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die Ententemächte Große Hchiffsverluſte im Aiktel- und Hchwarzen Meer.

Koosevelt und die amerſkanische
Präsidentschaftsfrage.

Le. Es wird uns von befreundeter Seite geſchrieben
Die Nominierung des Richters Hughes zum Präſi
dentſchaftskandidaten der republikaniſchen Partei be
deutet für Rooſevelt eine Niederlage, die von den
Kennern der amerikaniſchen Verhältniſſe immer vor
aunsgeſehen worden iſt. Wenn es auch nicht ſicher
erſchien, daß Hughes nominiert werden würde, ſo
konnte es doch als ganz ausgeſchloſſen gelten, daß
Rooſevelt noch einmal Ausſicht erhalten würde, in
das weiße Haus einzugiehen.

Die Befürchtungen. Befürchtungen mehr vom
Standpunkt der politiſchen Moral die hier und
da geäußert wurden, Rooſevelt könne doch noch Ge
legenheit bekommen, ſeine eigenartigen und wider
ſpruchsvollen Anſichten als Präſident der großen
Union der übrigen Welt aufzudrängen, waren nicht

Wegründet. Denn in Wirklichkeit hatte Rooſevelt bei

Amerikaner kann ja ein gehöriges Maß von Jnkon
ſequenz, Rechthaberei und Bluff verkragen, aber
Hans Dampf in allen Gaſſen Rooſevelt hatte darin
längſt das Maß des Erlaubten überſchritten. Wieder
holt ſind Rooſevelt in der letzten Zeit auffällige
Anderungen ſeiner Meinung nachgewieſen worden,
was ihn aber nicht abhielt, ſich immer wieder im
politiſchen Vordergrund ſehen zu laſſen.

Der „Outlook“, eine angeſehene amerikaniſche Zeit
ſchrift, die mit Rooſevelt noch immer in Verbindung
ſtand, ſeitdem er einmal nach ſeiner Präſidentſchaft
in ihrer Redaktion geſeſſen hatte, wies ihm erſt kürz
lich durch Abdruck und Gegenüberſtellung von Zi
taten aus ſeinen Aufſätzen nach, daß er ſeine Anſicht
hinſichtlich der Neutralität Belgiens in der Zeit vom
September bis zum November 1914 vollſtändig ge
ändert habe. Aus dem kühlen Beurteiler der Lage
Belgiens war binnen ſechs Wochen ein eifriger Agi
tator für das Eingreifen der Vereinigten Staaten
zugunſten Belgiens geworden. Als Präſident war
Rooſevelt der Verfechter einer imperialiſtiſchen eng
landfeindlichen Politik in dem gleichen Maße, in dem
er heute die engliſchen Intereſſen zu fördern ſucht.
Nach dem Zuſtandekommen des Friedens von Porks
mouth zwiſchen Rußland und Japan nahm Rooſe
velt die Gelegenheit wahr, die Verdienſte des deut
ſchen Kaiſers um den Abſchluß des Friedens hervor
zuheben und ihn als Friedensfürſten zu feiern.
Heute gehört Rooſevelt zu den lauteſten Schreiern,
die Deutſchland als Friedensſtörer hinſtellen. Die
Fälle mögen genügen, um Rooſevelt zu kennzeichnen.

Man kann geſpannt ſein, ob nun Rooſevelt in
völliger Uberſchätzung und Verkennung ſeiner Perſon
eine Sonderkandidatur betreiben wird. Sie würde
jedenfalls ebenſowenig Erfolg haben wie bei der
ketzten Wahl und nur die republikaniſche Partei zu

gunſten der Demokraten zerſplittern. Sollte aber
Rooſevelt von einer Sonderkandidatur abſehen, ſo
würde die Geſchloſſenheit der republikaniſchen Partei
mit einem nach ſeinem bisherigen Verhalten ſo be
ächtenswerten Kandidaten wie Hughes ohne Zweifel
einen ſtarken Einfluß auf die Kandidatenfrage der
demokratiſchen Parke ausüben

Wenn die Stellung des Herrn Hughes zu den von
Wilſon aufgerollten völkerrechtlichen Fragen auch
bisher nicht bekannt geworden iſt, ſo kann es doch

e

hielten alle ihre Stel

als ſicher gelten, daß die ſtarke Stimmung gegen

Wilſon Hughes nützen wird. Damit iſt Wilſons
Präſidentſchaft gefährdet, ſobald ihm, wie geſagt, nur
Hughes als Kandidat gegenüberſteht. Man darf
daher geſpannt ſein, ob in dieſem Falle der bevor
ſtehende demokratiſche Konvent überhaupt gewillt iſt,
die mit Wilſons Kandidatur verbundene Gefahr auf
ſich zu nehmen. Es ſind Uberraſchungen hinſichtlich
der demokratiſchen Kandidatur nicht ausgeſchloſſen.

Del Weltklieg.
e rDie Kämpfe an der Weſtfront.

In den ſranzöſiſchen Tagesberichten
vom 28. d. M. heißt es

Die Nacht war auf den beiden Maasufern durch heftige
Beſchießung, der eine Reihe von Angriffen folgte, gekenn
zeichnet. Auf dem linken Ufer griffen die Deutſchen ſüd
lich des Toten Mannes an

nd

der exbitterte Kampf weſtlich und ſüdlich des Forts Vanr
an. Nach einem kräftigen Angriff vermochten die Deut
ſchen gegen Tagesende in einen kleinen Wald ſüdöſtlich des
Fuminwaldes einzudringen; ein ſofortiger Gegenangriff
warf ſie wieder hinaus. Ein neuer Angriff wurde um
Mitternacht gegen unſere Stellungen von Fumin bis öſt
lich Chenois gerichtet. An dieſen beiden Stellen zurück
gewieſen, gelang es den Deutfſchen, in einigen vorgeſcho
benen Teilen unſerer Stellungen zwiſchen den beiden
Wäldern Fuß zu faſſen. Um 2 Uhr morgens ſcheiterte
unter unſerem Feuer ein deutſcher Angriff gegen unſere
Stellungen ſüdlich der Höhe 821. In der Champagne ſehr
heftige Artilleriekämpfe zwiſchen Maiſons de Champagne
und dem Mont Tetu.

Aus Amſterdam wird gemeldet: Wie ein Gewährsmann
aus London berichtet, verlautet dort, daß in der Ge heim
ſitzung der franzöſiſchen Kammer die
Art der Verteidigung von Verdun als ſchwerer Jehler der

franzöſtſchen Heeresleitung
gekennzeichnet wurde. Mehrere Abgeordnete erklärten, die
franzöſiſchen Verluſte ſeien ſo groß, daß Frank
reich an der geplanten BVierverbandsoffenſive
nicht mehr teilnehmen könne. Sie meinten, es
wäre viel vernünftiger geweſen, Verdun nach dem erſten lich v r e tlich in der Defenſive und hielt nur mit Erbitterung denAngriff der Deutſchen zu räumen

Unſere Angriffe an der engliſchen Front
Im amtlichen Bericht aus London heißt es Nach

Sprengung einer außerordentlich großen Mine über
ſchüttete uns der Feind mit Artilleriefener und drang
morgens in der Nähe von Givetchy in unſere Gräben ein.
Waliſer Füſiliere unternahmen ſofort einen Gegenangriff We griff ſchreibt Herve wortlich „Saſlandra genoß in Frank

reich große Syhimnpathien.und warfen den Feind vollſtändig hinaus.
Engliſches Gold nach Amerika.

Das „Hollandſch Nieuwsbureau“ meldet, daß erheb
läche Goldſendungen für britiſche Rechnung direkt
von Kapſtadt nach Kanada erfolgten, um von dort nach
New York überwieſen zu werden. Bis jetzt ſind über
55 Millionen Dollar verſchickt worden. Dieſer
Weg wurde gewählt, um Torpedierungsgefahr
bei Verſendung über London vorzubeugen.

Der Luftkrieg.
Die Angriffe auf Karlsruhe und Trier in franzöſiſcher

Veleuchtung.

Der fragösſaſſche Tagesbericht meldet u. a.: Zur
Vergeltung für die wiederholten Bewerfungen der offenen
Shädte Bar le Due und Luneville durch die Deutſchen in
den letzten Tagen haben unſere Flugzeuggeſchwader
mehrere Anternehmungen über feindliche Landgebiet ge
macht. Jn ver Nacht zum 22. Jund wurden 18 Ge
ſchoſſe auf die Sta de Trier geworfen, wo ein großer
Brand gausbräch. Heute hat eine Gruppe von neun Flug

Die Franzoſen ſchlugen ſie

r und be

Sperone an.

zeugen 40 Geſchoſſſe auf Karlsruhe, 175 Kilo
meter von Nancy, geworſen. Eine andere Gruppe von
zehn Flugzeugen hat Müllheitm am rechten Rheinufer
mit Bomben angegriffen 50 Geſchoſſe n auf die mili
täöriſchen Anlagen dieſer Stadt geworfen worden. Die
Wirkſamkeit dieſer beiden Bewerfungen hat feſtgeſtellt
werden können. Auf dem Rückwege von Müllheim durch
ein Geſchwader von Fokker- Flugzeugen verfolgt, haben
unſere Flugzeugge ein Gefecht gehabt, währenddeſſen
ein Fokker abgeſchoſſem wurde eins unſerer Flugzeuge
r in Laufe des Tages infolge einer Beſchädigung
landen. eDann wollen die Franzoſen mehrere deutſche Apparate
unſchädlich gemacht haben. Wir verweiſen demgegenüber
auſ den geſtrigen Bericht unſerer Heeresleitung.

Neues Vombardement Venedigs.
Jm öſterreichiſchungariſchen Heeresbericht heißt es:
Am 22. Juni abends hat eine Gruppe von Seeflug

zeugen feindliche Stellungen bei Monfalcone erfolg-
reich mit Bomben pelegt. Am Forts Nigolo, Albe
ront, in Gasanſtalt, beſonders aber im Arſenal wurden
mit ſchweren Bomben viele Volltreffer erzielt und ſtarke
Brände hervorgerufen. Die Flugzeuge wurden heſtig, aber
erfolglos beſchoſſen und kehrten unverſehrt zurück.

Der Krieg mit Italien
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht
Geſtern war das Artilleriefeuer im nördlichen Abſchnitt

der Hochfläche von Do ber do zeitweiſe ſehr heftig
Wiederholte feindliche Jnfanterieangriffe auf en

Stellungen ſüdöſtlich des Meye zli Vrh würden abgewieſen.
Jm Plöcken- Abſchnitt begannen heute früh leb

hafte Artilleriekämpfe. An der Dolomiten- Front
ſcheiterte ein neuerlicher Angriff der Italiener auf der
Crodadel Ancon a. Das gleiche Schickſal hatten ver
re feindliche Vorſtöße aus dem Raume von Pri m o

am o.
Jm Hrtler- Gebiet beſetzten

mehrere Hochgipfel an der Grenze
Jm amtlichen römiſchen Bericht heißt es Jm

Ledertal griff der Feind in der Nacht zum 21. Junt
unſere Stellungen auf den Südabhängen des Monte

Nach lebhaftem Kampfe wurde er voll
kommen zurückgeſchlagen. Vom Gardaſee bis zur Aſtach
kam es während des geſtrigen Tages zu Artillertekämpfen
und Zuſammenſtößen von Abteilungen. Wir nahmen dem
Feinde Gewehre, Mumition und ein Maſchinengewehr ab.
Auf der Hochebene von Schlegen unternahmen wir zahl
reiche kleine Angriffe in der Richtung auf den Monte
Magna, Boſchi und in der Gegend von Mandrielle (weſt
lich von Marceſiſnag). Der Gegner blieb geſtern ausſchließ

unſere Truppen

Vormarſch unſerer Truppen auf.
Jtaliens Treubruch.

Ein Eingeſtändis, daß Jtalien vom Veginn des
Welltkrieges ab ſeinem ehemaligen Bundesgenoſſen feind
lich geſinnt war, bringt Herve in der „Victoire“ vom
13. unt. Jn einem Artikel über den Sturz Salandras

Wir werden es ihm niemals
vergeſſen, daß er von der erſten Stunde des
Krieges gab ohne Zögern uns betreffs ſeiner Neutra-
lität Sicherungen gegeben hat, die derart waren, daß wir
in aller Ruhe den Transport unſerer Armee von Algier
nach Frankreich antsführen und faſt gugen blicklich
re Alpenarmee nach dem Elſaß ſchicken
onnten.“

Die Kämpfe an der Oftfront.
Die Ruſſen weiter zurückgedrängt.

t öſterreichiſch ungariſche Heeresbericht lautet:

t
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kaczy brachten unſere Truppen über 400 Gefangene und
vier ruſſiſche Maſchinengewehre ein.

Jm StochodStyrAbſchnitt ſcheiterten mehrere
ſtarke Gegenangriffe des Feindes

Jm amtlichen ruſſiſchen Bericht
heißt es Der Raum des Brückenkopfes von Uexküll wurde
von deutſcher Artillerie heftig beſchoſſen. Jn der Nacht
zum 21. Juni griffen die Deutſchen nach Artillerievorbe
reitung die Stellungen in der Gegend von Dünaburg,
längs der Eiſenbahn nach Poniewicz und längs der Eiſen
bahn nach Warſchau an. Sie wurden überall abgewieſen.
Bei Dubatowka, 12 Werſt ſüdlich des Wiszniew-Sees,
griffen die Deutſchen nach eingehender Artillerievorberei
kung an. Sie eroberten Teile unſeres Grabens: es ge
lang jedoch, mit Hilfe herangezogener Reſerven, die Deut
ſchen in ihre Gräben zurückzuwerfen. Südlich Korewo
gingen die Deutſchen über die Krewlianka. Unſer Sperr-
feuer verhinderte ſie, weiter vorzugehen, und zwang ſie auf
das Weſtufer des Baches zurück. Bei Gruziatyn griff der
Gegner in dichten Linien an. Er wurde zerſtreut. Weſt
lich Sokul am Styr wurde ein deutſcher Angriff im Gegen
toß abgewieſen. In derſelben Gegend feuerte die ſchweren Arkillerie heftig aus der Gegend von Mylſk

(8 Kilometer weſtlich Sokul). Bei Rajniaſto am Stochod
(10 Kilometer ſüdweſtlich Swidniki) und öſtlich Woron
czyn dauern die Kämpfe mit äußerſter Heftigkeit an.

Galizien Die Stadt Radautz (37,5 Kilometer ſüdlich
Czernowitz) iſt genommen.

Die ruſſiſchen Offiziersverluſte.
Nach der Offizersverluſtliſte verlor die Armeegruppe

Koledin in den erſten 8 Tagen der Offenſive 1500
höhere Offiziere, was einem Geſſamtverlu ſt
von 70 000 Mann gleichkommt.
Komplott gegen die Hauptmacher der ruſſiſchen Regierung.

Dem „Lok.-Anz.“ zufolge meldet die Wiener „Reichs
poſt“ aus Rußland Jn Petersburg haben Revo
lutionäre den als Munitionsarbeiter verkleideten Agenten
der Ochrang (Geheimpolizei zum Schutze des Zaren),
Lawrentjew, entlarvt und in ſeiner Wohnung er
mordet. Darauf ſei die Polizei auf eine weitver
zweigte Verſchwörung geſtoßen, der neben Ar
beitern auch Hochſchulſtudenten angehören. Jn einer Ge
heimdruckerei wurden neben anderen Schriften auch ein
Todesurteil gegen den Miniſterpräſidenten Stkür
mer und den Kriegsminiſter Schuwajew gefunden,
das vollſtreckt werden ſoll, falls im Herbſt der Krieg noch
andauert. Die Arbeiter ſollen auch geplant haben, eine
Munitionsfabrik in die Luft zu ſprengen.

Vom BalkanKriegschauplatz.
Neue Kämpfe in Mazedonien.

Aus Athen wird berichtet: Bei Jran in Maßzedonien,
melden hieſige Blätter, ſei es zu ernſteren Zu
ammenſtößen zwiſchen beiderſeitig vorgeſchobenen
bteilungen gekommen. Uberaus viele Verwundete

ſich die vbeiderſeitige Tätigkeit auf Artiſleret
Wardar.

Wie Wiener Blätter aus Genf melden, berichtet die
„Agence Havas“, daß die

italieniſche Flotte vor Valong eine große Aktion
beginne. Mehrere größere Kriegsſchiffe und Transport
ſchiffe fuhren nach Valonag Munition und Verſtärkungen
Sobald der Vierverband mit der allgemeinen Offenſive
beginnt, werden auch die Jtaliener bei Valona nicht un
tätig bleiben.

Griechenlands Unterwerfung unter den Vierverband.
e Aus Bern wird der „B. 3.“ gemeldet Nach hierher

gelangten Meldungen aus Athen hatte ſich Miniſterpräſi
dent Skuludis geweigert, die Note des Vierverbandes über
haupt entgegenzunehmen, als ungefähr gleichzeitig die
Kriegsſchiffe der Entente vor dem Phaleron erſchienen,
übergab er dem König ſein Rücktrittsgeſuch. Zaimis,
der vom König berufen worden war, hat unter dem
5 wange der Kanonen das Ultimatum des Vierver
andes entgegengenommen und ſeine Erfüllung zu

geſagt. Es beſtehen ſtarke Anzeichen dafür, daß der
König zurzeit die Lage noch immer mit großer Ruhe
und Kaltblütigkeit betrachtet.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Athen: Wenngleich der
König und das Kabinett Zaimis infolge der Zwangslage,

in der ſie ſich gegenüber den Schutzmächten befanden, den
Jnhalt der geſtrigen Note vorbehaltlos annehmen mußten,
ſo hat doch das beiſpielloſe Vorgehen der privilegierten
Schützer aller ſchwachen und neutralen
Stagten gegen Griechenland in allen noch national
denkenden und für die Ehre des Landes Gefühl beſitzenden
Kreiſen die höchſte Entrüſtung und Verurteilung
ausgelöſt. „Skryp“ ſagt, das einzig daſtehende Schriftſtück,
das Griechenland geſtern ins Geſicht geſchleudert wurde,
ſei der dunkelſte Fleck in der Weltgeſchichte
und übertreffe das Ultimatum OHſterreich-Ungarns an

Serbien. „Chronos“ ſagt, daß, ſeitdem es Nationen gibt,
niemals ein freier Staat eine ſo ſchmerz
liche Ohrfeige erhalten habe.

Die „Baſſer Nachrichten melden aus Mailand. Dem
„Secolo“ zufolge hat König Konſtantin Athen verlaſſen
und ſich auf ſein Schloß Blockadia begeben. Die Reiſe ſei
in Erwartung der Note des Vierverbandes unternommen
worden, deren Folgen ſich nicht überſehen ließen. Das
neue Kabinett ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen
Zaimis Miniſterpräſident und Miniſter des Außern,
Negris Verkehrsweſen und vorläufig Miniſter des Jnnern,
General Callaris Kriegsminiſter und vorläufig Marine
miniſter, Kallisgas Handel, Ehrendienſt und
Unterricht, Rhallis Finanzen, Monfiedlato Juſtis.

Der vsmaäniſche Lloyd exrfährt: Die Vierver-bandsm ächte machten in Athen ein Anleihean-
gebot für den Betrag von 120 Millionen unter der
Bedingung der fransöſiſcheengliſchen Kontrolle der grie
chiſchen Finanzen und der Verpfändung der Zolleinnahmen
der Jnſeln und Mazedoniens. Finanzminiſter Rhallis

wies dieſes Angebot als gefährlich für die Unab
hängigkeit Griechenlands zurück.

Vom Seekriege.
UBoot und MinenOpſfer.

Aus Rotterdam wird dem „B. T.“ berichtet. Aus
London wird gemeldet Das Feuerſchiff vor Cor-
ton, das einige Meilen von Yarmouth entfernt liegt,
wurde durch eine Min e oder ein Torpedo in Grum d
gebohrt. Fünf Mann der Beſatzung ſind tot. Die
übrigen wurden ſchwer verwundet gelandet. Der Stand-
ort des Fuerſchiffes war nordöſtlich von Loweſtoft an der
Oſtküſte Englands

Meldung Lyoner Blätter aus Marſeille, zwei italite
niſche Dampfer

Laut „Corriere della Sera“ wurde der italieniſche
Schoner „Ma r lo“ 30 Meilen vor Mallorca verſenkt.
Die Beſatzung iſt gerettet. S

Wie „Petit Journal“ aus Fecamp meldet, iſt der
Dreimaſter „France et Ruſſie (329 Brutto
RegiſterTonnen) im Mittelmeer durch ein Anterſeeboot
verſenkt worden Die Beſatzung iſt gerettet.

Marſeille zwei Offiziere und 20 Matroſen der Überleben
den des in Mittelmeer verſenkten engliſchen
Dampfers Baron Vernon

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen Nach hier
her gelangten Nachrichten ſoll der ruſſüſche Perſo
nendampfer „Merkur“ in der Nähe von Odeſſa
auf eine Minne geſtoßen und innerhalb fünf Minuten
geſun ken ſein. Von den 800 Fahrgäſten ſei der
größte Teil ertrunken Das in der Nähe befind
liche ruſſiſche Linienſchiff „Panteleimon“ ſoll die Hilfe aus
Furcht vor ABooten verſagt haben.

Über den Verluſt des Dampfers „Merkur“, von dem
die Mitteilung des Großen Generalſtabes berichtet, wer
den fölgende Einzelheiten mitgeteilt: Der Dampfer fuhr
von Odeſſa nach Cherſon mit ungefähr 800 Fahr gäſt en
darunter vielen Studierenden Und Schülern verſchiedener
Schulen, die für die Ferien in die Provinz zurückkehrten.
Zwanzig Werſt von Odeſſa, zwei Meilen von der Küſte,
berührte der Dampfer eine Mine, die ſein Vorderteil voll
ſtändig zerſtörte, und ſank binnen fünf Minuten. Zwei
ſofort zu Waſſer gelaſſene große Boote kenterten, und ihre

Jnſaſſen hielten ſich an verſchiedenen ſchwimmenden
Gegenſtänden über Waſſer. Dreißehn zur Unglücksſtelle
entſandte Boole konnten wegen der hohen See nicht am
Schiffe anlegen, fiſchten aber viele auf, welche die Wogen
in ihren Bereich brachten viele andere, des Schwimmens
kundige Fahrgäſte erreichten die Küſte, ſo daß die Mehr
zahl gerettet wurde. Bis jetzt hat die See 23 Tote

ffes „Potemkin“ die Exploſion und den Antergaäng
„Merkur“ zwar geſehen, aber ſich nicht genähert habe

aus gFurchtworeinem Anterſeeboo t.
Der engliſche Dampfer „Stormount

(2000 Tonnen), mit Kriegsmaterial von New York

als vollkommen verloren.
„Marſime“ (1930 Tonnen)
gleichfalls als verloren.

Angehaltene Dampfer
„Berlingſke Tidende!“ ſchreibt. Die beiden däniſchen

Dampfer Hebe! und „Neſtos“, die mit Holzladung
aus der Hſtſee kamen, ſind geſtern abend von deutſchen
Wachtſchiffen in der Koegebucht angehalten worden,
und unmittelbar darauf auch ein Stockholmer Dampfer-
Die drei Dampfer gingen ſodann ſüdwärts ab, wahrſchein
lich nach Warnemünde zur Unterſuchung Auch
ein vierter Dampfer wurde auf hoher See aufgebracht,
ſeine Nationglität war jedoch nicht erkennbar Der däniſche
Dampfer „Alexandra“, der gleichfalls angehalten
wurde erhielt nach Verlauf einer Stunde die Erlaubnis
zur Weiterfahrt

e

Der türkiſche Krieg
Aus dem amtlichen türkiſchen Heeresbericht.

An der Jrakfront iſt die Lage unverändert. Jna von Angriffen unſerer Truppen wurden die Ruſſen
die ſich im Engpaß von Paitak befanden, aus dieſem in
öſtlicher Richtung auf Kerend zurückgeworfen. Der Eng
paß von Paitak liegt 80 Kilometer öſtlich von Kaſr Schirin
in einer bergigen Gegend. Wir ſtellten feſt, daß infolge
des Treffens am 18. Juni, das nördlich von Kerend
e perſiſchen Kriegern und ruſſiſchen Reitern ſtatt
and, die letzteren in Unordnung zurückgeworfen wurden.

An der Kaukaſusfront kein wichtiges Ereignis
Jm Zentrum ſchoſſen wir ein feindliches Flugzeug ab.
Ein es ne dchge enf warf auf derHöhe von Tenedos einige Geſchoſſe auf die benachbarte

Küſte und zog ſich darauf zurück. Ein anderes Kriegsſchiff,
das bei Phocäg und der Jnſel Keuſten vorgehen wollte,
ſuchte in Richtung auf Mytilene die hohe See auf.

Politieche Cebersicht.
Oſterreich-Ungarn. 3ur Einbringung der Grinme

in Ungarn ordnete die Regierung an, daß auf Grusd der
Ausnahmegeſetze die Verwaltungsbehörden die Arbeitskraft
aller Perſonen, auch die der JFrauen, Knaben und Mäd
chen gegen eine e te Entlohnung in Anſpruch nehmen
können. Der Acker
die Erntearbeiten mehrere tauſend Arbeiter aus Ruſſiſch Polen
in Lohn genommen.

Niederlande. Ein Zentralausfuhrburegu von
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen iſt in Haag in
einer Verſammlung von Landwirten beſchloſſen worden. Man
fürchtet nämlich, infolge der e Ausfuhr nach Deutſch
land, wo vorübergehend ſehr hohe Preiſe gezahlt werden,
dauernd Abſatzgebiete zu verlieren. Das Bureau wird trachten,

Der engliſche Dampfer
iſt geſtrandet und gilt

die Erzeuger dazu zu bewegen, daß ſie nicht alles, was ausge
führt werden kann, nach einer Richtung ausſühren,

Spanienfolgende Mitteilungen „von beſonderer Seite aus Madrid.
Mit fieberhafter Beſchleunigung wird in den ſtagtlichen
Schiffswerfken an dem Ausbau der ſpaniſchen Flotte ge

arbeitet, insbeſondere, ſeitdem die JFlammen des Krieges über
dem morſchen Stagatsgebäude Portugals zuſammen

Feindliche UBoote verſenkten im Mittelmeer, nach einer

„Demps meldet Der Dampfer Moſſont landete in

s Man berichtet, daß der Kapitän des ruſſiſchen

9 Mexikos.
unterwegs, iſt bei dichtem Nebel geſcheitert und gilt

auminiſter hat ferner mit Rückſicht auf

Der „Peſter Lloyd veröffentlichte kürzlich

ſchlugen. Der ſpaniſche Marineminiſter iſt mit ſeinem
Stabe faſt ununterbrochen unterwegs, um durch perſönlichen

Augenſchein die Vorkehrungen zu überwachen, die Spanien ge
zwungen iſt zu unternehmen, um ſich vor Ereigniſſen zu ſchützen,
die ſeine Herrſchaft im Bereiche der Küſtengrenzen und in den
Gebieten ſeiner Gewäſſer nachteilig beeinfluſſen oder gar

Rechte mit aller Energie und mit allen ihm zu Gebote ſtehenden
Machtmitteln zu verteidigen, dabei aber mit unverbrüchlicher
Treue und Feſtigkeit an ſeiner ehrlichen Nentralit ä
hen Daß dieſe Tendenz auch unter dem Miniſterium

des Grafen Romonones von ihrer Feſtigkeit nichts verliert,
dafür ſpricht auch die Berufung von Amgalio Simeno
als Staatsminiſter zur Leitung der auswärtigen Angelegen

matiſchen Jragen, ein ſehr heller Blick und eine zielbewußte
Erfaſſung jener nationalen Aſpirationen nachgerühmt, die ſich
in der Leitrichtung kundgeben: daß Gyanien ſeine Stellung
als Mittelmeermacht eiferſüchtig wahren müſſe. Es gilt
auch den heutigen liberalen Partelen, die durch die lezten Wahl

heiten. Es wird ihm eine große Bertrautheit mit allen diplo

ergebniſſe ihren Wiederzuſammenſchluß nunmehr feſt beſiegeln
konnten, als wichtigſtes Axivm, mit aller Energie jedem
engliſch-franzöſiſchen Verſuch zu wehren, der
darauf abzielt, Spanlens Ebenbürtigkeit als Mittelmeermacht
zu ſchwächen. Den ſpaniſchen Staatsmännern machen die Vor

und mit größter Wasſamteit verfolgen ſie die dortigen Creig
niſſe und die Anzeichen einer beginnenden engliſchen
Jnvaſion „„diehente in Portugal erſichtlich ſchon
über die Köpfe der portugieſiſcen Machthaber
hinweg einſezt. Nichts auch wird in Spanien von der
öffentlichen Meinung mit ſo tiefgehendem Mißtrauen verfolgt,
als das laugſame, aber anſcheinend zielbewußte Hinanſchleichen

Halbinſel und in ihrem Umkreiſe am Meere
Norwegen. „Berlingſke Tidende“ zufolge tritt am

6. Juli in Chriſtiania eine Konferenz für das
Zu ſam er n. der nordiſchen StaatenDänemark Norwegen und Schweden auf
wirt e ich em Gebiete zuſammen. Die Kon
ferenz beſteht aus den Abgeordneten der wichtigſten Han
delsorganiſationen der drei nordiſchen Länder.

Als dies verweigert wurde, ſchickte er einen anderen Par

ordnung We Da Gomez e
er ſeinen Manſſchaſen
Wehr im Gebüſch verborgen h
Feuern. „Havas“ meldet
kaniſche Schiffe blockiren die heiden Küſten

Jn den amerikaniſchen Arſenalen herrſcht
große Tätigkeit Eine Diviſon Torpedoboote
iſt in See gegangen, die amerikaniſchen
Panzerkreuger wurden auf der Höhe von Tampico,
Veracrug uſw. geſichtet.

England. Aus London zurückgekehrte holländiſche
Reiſende verſicherten, daß nach in London umlaufenden
Meldungen Sinne Feiner in der vorigen Woche in
der Nähe von Dublin ein großes Munitions-
depot, das 800600 Gewehrpatronen und 6000 Geſchoſſe
für die ſchwere Artillerie enthielt, in die Luft geſpreng t haben. Die wachthabenden engliſchen Soldaten
wurden überrumpelt, ein Teil von ihnen in ein Wirts
haus gelockt, das vorher unterminiert worden war und
dann in die Luft geſprengt wurde.
getötet und 13 ſchwer verwundet.

Heutschlan d.
Das Präſidium des Deutſchen Reichstags hat am

Donnerstag abend eine Reiſe nach dem Oſten angetreten,
die u. g. nach Kowno, Wilna und Warſchau führen wird.
Auch eine Begrüßung durch den Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg iſt vorgeſehen.

Der König von Sachſen iſt am Freitag in Wilhelms
r eingetroffen, um der Flotte einen kurzen Beſuch ab

zuſtatten.
Tirpitz an Ballin. Großadmiral v. Tirpitz richtete

anläßlich eines Glückwunſches zu der ſieghaften Leiſtung

an be
ken, de

16 Soldaten wurden

der deutſchen Flotte bei Skagen an Generaldirektor Ballin
folgende Drahtung: „Aufrichtigſten Dank, möge für
Deutſchland und für die ernden Intereſſen Unſererſ f
großen Schiffahrtslinien Jhr Gedanke ſich erfüllen, daß
wir an dem naſſen Dreieck nicht ſtehen bleiben.

von Tirpitz.“
Der Landtag im Fürſtentum Reuß ä. L. nahm einen

Antrag des Abg. Jahn auf Einführung zweifähriger Etats
perioden an. Der Antragſteller wies e hin, daß die
kürzeren Finanzperioden viele Vorteile bieten. Landtag
und Regierung müßten mehr in e Fühlung bleiben.
Reuß ä. L. müſſe immer mehr Reuß j. L. das jetzt
ſchon zwei jährige Finanzperioden habe, e und
s vorarbeiten für einen Zuſammenſchluß mit Reuß
j. L. der bald oder ſpäter doch kommen werde.

Die Beiſetzung Jmmelmanns. Wie das „L. T.
erfährt, wird die n des Fliegeroberleutnants Max
Jmmelmann in Dresden ſtattfinden. Den Manen
Jmmelmanns widmet General der Jnfanterie und
Kommandierender General v. Boehn folgenden Nachruf:
„Unüberwunden im Flugkampfe fand am 18. Juni der
Königliche Sächſiſche Sliegeroffizier Oberleutnant Jmmel
mann, Ritter des Ordens Pour le mérite, den Heldentod.
Das Armeekorps, dem Oberleutnanut Jmmelmann ſeit den
letzten 8 Monaten angehörte, verlierk in ihm einen be

ſonders e e n bekannten Offizier, dermit Begeiſterung für ſeinen Beruf nicht nur kodes
mutige rebeh ſondern guch in vorbildlicherWeiſe ſympathiſche Beſcheidenheit und
Pflichttreue verband.“

ſchmälern könnten; Spanien iſt entſchloſſen, dieſe

gänge in der benachsarten kuſitaniſchen Republick ernſte Sorgen,

der engliſchen Politik an Machtſphären auf der Jberiſchen
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6 Milliarden ausgebe,

Die Abwehr des Reichskanzlers gegen Dr. Kappe
hat nur den einen Fehler, daß ſie wohl noch etwas zu
milde ausgefollen iſt. Den Quertreibereten von be
ſtimmter Seite, die hier in dem Namen Kapp konzentriert
ſind, hann gar nicht ſcharf genug entgegengetreten werden.
Es iſt notwendig, die Machenſchaften ans helle Tageslicht
zu ziehen, denn ſie tragen einen gemeingeſährlichen Cha
vakter. Die Flaumacherei von der äußerſten Anken iſt
bekämpfenswert und verwerflich; aber ſchließlich weiß man
überall, auch im Auslande, daß jenes Gemiſch aus Dok
trinarismus und mangelndem vaterländiſchen Empfinden
in der Seele des großen Volkes keinen Widerhall findet.
Die Flaumacherei von rechts her, die Antergrabung der
Autorität der Regierung iſt um ſo gefährlicher, weil ſie
unter vaterländiſchem Geſichtspunkt erfolgt und nach
außen hin den Eindruck zu erwecken geeignet iſt, daß in
wirklich maßgebenden Kreiſen jene übernationaliſtiſche

Stimmung vorhanden ſei, die in jedem einen „Schwäch
ling ſieht, der nicht mit der ganzen Welt Händel ſucht.
Es kann nicht lebhaft genug betont werden, daß dieſe
Stimmung dem deutſchen Volke in ſeinen beſten und wei
teſten Schichten ebenſo fremd iſt wie jene andere Richtung,
die wir eben kennzeichneten. And dem württembergiſchen
Miniſterpräſidenten Dr. v. Weißſächer gebührt Dank, daß
er mit hinreichender Heutlichkeit gegenüber Angriffen von
rechts das Bekenntnis zum Reichskanzler und ſeiner
Pollitik abgelegt und die häßlichen Treibereien mit herben
Worten als das gekenngeichnet hat, was ſie ſind.

Die Hauptverhandlung gegen den Abg. Liebknecht
iſt, nachdem die Vorunterſuchung im Militärſtrafgerichts
verfahren abgeſchloſſen worden iſt, auf den 28. Juni vor
mittags vom Königlichen Kommandanturgericht feſtgeſetzt.
Die Anklage lautet auf verſuchten Kriegsverrat Ver
gndlungsort iſt das Militärgerichtsgebäude, Lehrter
traße 58 in Berlin

S Die ungariſchen Freimaurer. Der Stellvertretende
Großmeiſter der ungariſchen ſymboliſchen Freimaurergroß
loge, Profeſſor Balaſſa, erklärte einem Mitarbeiter des
„Achtuhrblattes“ in einer Anterredung folgendes Die
ungariſchen Freimaurer ſich während des Krieges
an die n von Holland, der ſkandinaviſchen Staaten
und der Schweiz gewandt, dahingehend, daß die Frei
maurer im Jntereſſe einer humaneren Geſtaltung der
Kriegsführung, ferner für die erbeſſerung der Lage der
Gefangenen und Jnternierten eintreten, und die Sache der
Friedensvermittelung fördern möchten. Die Logenmeiſter
Hollands und der ſtandinaviſchen Staaten haben den

ſychologiſchen Moment für eine Vermittelung noch nicht
ür gekommen erachtet, die Schweiger Großloge hat jedoch

mit vielem Erfolge namentlich für die Beſſerung des Loſes
der Gefangenen und Jnternierten eine ſegensreiche Tatig
keit entfaltet

Ansblick in die deutſche Steuerzukunft. Jn der
württembergiſchen Zweiten Kammer erklärte vei der nun
mehr zu Ende geführten Generaldebatte zum Hauptſinang
etat der Finanzminiſter Dr. v. Pi ſto rius, daß die von
dem Abg. Lieſching berechnete künftige Mehrbelaſtung des
Reichs mit 7 Milliarden, die durch Tilgung und Ver
gzinſung der Kriegsſchuld entſtehen würde, in den heutigen
Formen und den bisherigen Mitteln überhaupt nicht auf
gebracht werden könne, weder durch direkte noch durch in
direkte Steuern. Das Dogma, daß die direkten Steuern

wirklich der Steuer
ch beim Rauch und

Ach wofür das deutſche Volk ſährlich

i würde der ſteuerlichen Ge,rechtigkeit eher entſprochen. Der Miniſter wandte ſich
ſchließlich dagegen, daß er ein Anhänger der Matrikular-
beiträge ſei. Er ſei gegen die grundſätliche Jnanſpruch
nahme der direkten Steuern durch das Reich und ent
ſchieden gegen Matrikularbeiträge.

„Gelegentlich einer Polemik mit dem „Bayeriſchen
Kurier“ über die Haltung der Liberalen Bayerns zur
Frage des bayeriſchen Poſtreſervats bringt die
„Liberale LandtagsKorreſpondenz“ in München folgende
ſehr erfreuliche Betrachtung: „Wir haben darauf zu ant
worten, daß die Haltung des Liberalismus im allgemeinen
und der liberalen Kammervertretung im beſonderen kein
„Schielen nach Norden“, ſondern das bewußte Feſthalten
an den Errungenſchaften des Feldzuges 1870/71 und das
Beſtreben iſt, die Reichseinheit bei voller Wahrung der
bundesſtgatlichen Selbſtändigkeit ſo weit wie möglich
auszubauen. Daß man mit ſolchen Abſichten weniger
leicht nach Popularität haſchen kann als mit der Pflege
und Aufreizung partikulariſtiſcher Neigungen iſt uns
ebenſo gut bekannt wie dem Bayeriſchen Kurier.“ Wenn
ſich die Liberalen trotzdem nicht von der Verfolgung ihrer
Ziele abbringen laſſen, ſo liegt dies daran, daß ſie das
als richtig erkannte um ſeiner ſelbſt willen anſtreben und
lieber auf vorübergehenden äußeren Eindruck verzichten
als von der Linie abweichen, die ſie im Intereſſe nicht
h W d e ſondern auch des bayeriſchen Staates ein
geſchlagen en.“

Zur re der Ausfuhrverbote und Ausfuhr
beſchräukungen. Jn folg ihres Erlaſſes vom 18. Mat
d. J. betr. Verhinderung mißbräuchlicher Anwendung von
Ausfuhrverboten h der Handels miniſter, der
Miniſter des nern und der Landwirtſchafts miniſter ben verfügt, daß alle Anordnungen
der e r die ein Ausfuhrverbot oder
eine Ausfuhrbeſchränkung enthalten oder in ihrer Wir
kung einem Ausfuhrverbot oder einer Ausfuhreinſchrän
kung gleichkommen können, bis zum 25. Ju n in vier
Abdrucken vorzulegen und zwar zwei dem Handelsminiſter
und je einem dem Miniſter des Jnnern und dem Miniſter
für Landwirtſchaft Jn dem Begleitbericht iſt auszu
führen aus welchem Grunde die einzelnen Anordnungen
gufrecht erhalten werden ſollen. Für kün tig beſtimmen
die Miniſter, daß alle Anordnungen, die ein Ausfuhrver
bot oder eine Ausfuhrbeſchränkung enthalten oder die in
ihrer Wirkurg einem Ausſfuhrverbot oder einer Ausfuhr
beſchränkung gleichkommen können, der Zuſtimmung
der Landeszentraälbehör de bedürfen.

Parlamentarisches.
Herrenhaus und Abgeordnetenhaus. Der Präſi

dent des Abgeordnetenhauſes Graf v. Schwerin
witz hat eine Einladung an die Fraktionsführer ergehen
laſſen, um mit ihnen am Freitag nachmittag die durch das
Herrenhaus geſchaffene Lage in der Frage der Steuer

ä Erſt nach dieſer er

eigneke Verbrauchsſtenern, namentſi

zuſchläge zu beſprechen.
dürften die einzelnen Fraktionen e zu ihrer Ha

haben,

Folgen der Verletzung

jetzigen Zeit unerfreulich ſein würde

tung in der am Sonnabend ſtattfindenden Sitzung des
Abgeordnetenhauſes Stellung nehmen.

Volks wirtschaftliches.
Das Programm des Herrn v. Batocki. Der Präſi

dent des Kriegsernährungsamtes v. Batocki hatte in
Düſſeldorf Beprechungen mit den Provinzial und Kom
munglbehörden, ferner mit Vertretern des Handels und
der Jnduſtrie, mit Konſumgenoſſenſchaften und mit Ver
tretern der Preſſe Rheinlands und Weſtfalens. Dieſen
letzteren machte er gusführliche Mitteilungen über die
Einrichtung ſeines Amtes und über ſeine Aufgaben und
Ziele. Aus ſeinen Mitteilungen iſt hervorzuheben, daß
die Verteilungstätigketit 3. E. G. vollſtändig
auf das Kriegsernährungsämt übertragen werden ſoll,
während die 3. E. G. führ die Ein fu hr frage verant
wortlich bleibt. Die Brotverſorgung ſei vollkoſnmen ge
ſichert. Die Knappheit an Kartoffeln werde durch die Zu
ſahbieferung von Mehl ausgeglichen und den Jnduſtrie
bezirken im Weſten und Oſten werden andere Nährſtoffe
wie Reis, Graupen Margarine, Speck uſw. als Exſatz zu
führt werden. Die Verwaltung von Butter under ſoll won einer Stelle aus geſchehen, damit die Zu

teilung im ganzen Reiche gleichmäßiger geſtellt wird. Was
die Ausſffuhrverbote in verſchiedene n Be
zürken anlange, ſo ließen ſich dieſe nicht alle beſeitigen.
Die Gemeinden, welche Zwangslieferungen zu leiſten

müßten notwendigerweiſe auch Ausfuhrverbote
erlaſſen können. Seine Tätigkeit ſei gerichtet auf die Aus
nutzung der Vorräte und die Sicherſtellung der Vorräte,
um gegen Rückſchläge geſichert zu ſein. Ferner ſei er be
ſtrebt, die vielen Kriegsgeſellſchaften in ſtraffe Organtſa
tion zu einander zu bringen Gegen den Ketten
handel würden ſchwere Strafbeſtimmungen erlaſſen
werden. Er ſprach die Hoffnung aus, daß die augenblick
lichen Schwierigkeiten glü W überwunden würden.

Die Ausfuhr aller Waren in Verbindung mit
Käautſchuk oder Regenerat wird auf Grund einer
Bekanntmachung vom 21. Juni verboten.

Provinz und Amgegend.
Bad Köſen, 28. Juni. Zu dem Großfeuer imhieſigen Kurhaus „Mutiger Ritter wird noch gemeldet:

Einer im Kurhauſe wohnenden Dame ſollen u. a. Schmuck
ſachen im Werte von 30 000 Mk. verbrannt ſein. Da das
DTreppenhaus im neuen Hauſe zuerſt vom Feuer ergriffen
wurde mußten ſich die zahlreichen Jnwohner desſelben
er szuſammengebundener Tücher durch die Fenſter
retten

rend die Nachbargrundſtücke durch tatkräſtiges Eingreifen
den Feuerwehr geſchütz

Der verrckchtüich Sched f ch Nicht abzuErſt gegen 4 Uhr morgens konnte die Haupt

Kaufmann Arthur Wert heim
ſtiftete zum Gedächtnis ſeines kürzlich auf dem Felde der
Ehre gefallenen Sohnes der Stadt Kaſſel 20000 Mark
nrit der Beſtimmung eine Franz Wertheime Sti e
tung für Blinde und Krüppel zu ſchaffen, aus der
Schüler höherer Lehranſtalten, die infolge Verwundung
oder Erktankung erhlindet oder verkrüppelt ſind, den
Künſten oder Wiſſenſchaften zugeſführt werden können.

Nordhauſen, 23. Juni. Dem Handelsmann Robert
Beck in Kleinwerther wurde, weil er ſich, wie der „E.
A. A.“ meldet, als unzuverläſſig erwieſen, vom Landrat
die Fortführung des Händelsbetriebes als Getreidemakler
unterſagt.

Weſterhüſen, 23. Junt. Die „Schönebecker Ztg.
meldet, daß am Sonnabend nachmittag beim Kahnfahren
auf der Elbe drei junge Leute ertrunken ſind. Der
Kahn ſoll vor einen aufwärts fahrenden Schleppdampfer
rn und umgeſtürzt ſein, wobei die fungen Leute den

d im Waſſer fanden. Die Leichen der Ertrunkenen,
deren Namen nicht genannt ſind, würden geborgen

Nußdorf (S.-A.), 23. Juni. Zwei Unglücksfälle
mit tödlichem Ausgange haben ſich hier zugetragen. Vor
längerer Zeit wurde der Zimmermann Wilhelm Pröhl
von einem Pferde an den Oberſchenkel geſchlagen Nach
langem Krankenlager verſ ied er dieſer Tage an den

n eim Turnen verunglückte der
18 jährige Hans Wiebe. Er ſtürzte vom Reck und ſiel
auf den Hinterkopf. Troßdem es ſchien, als ob ihm der
Sturz nichts geſchadet hätte, erlag er nach drei Tagen an
ſcheinend einer Gehirnhautverleßung.

Deſſau, 23. Juni. Ein ſchwerer Einbruch wurde
geſtern nacht in das Alt warengeſchäft in der Johannis
ſtraße verübt. Den Einbrechern, die die große Schau
fenſterſcheibe zertrümmert hatten, fielen 7 goldene Herren
und 22 andere Uhren in die Hände. Außerdem nahmen
ſie auch noch 12 Halsketten mit. Der Schaden beläuft ſich
auf mindeſtens 1000 Mk. Es ſollen als Täter drei junge
Burſchen in Frage kommen.

Leipzig, 23. Juni. Die Stadtverordneten lehnten
einen vom ſozialdemokratiſchen Bezirksverein geſtellten An
trag ab, die Stadtverordnetenwahlen im Herbſte dieſes
Jahres vorzunehmen. Man ſprach vielmehr für eine
weitere Verſchiebung der Wahlen bis 1917 aus, da ſi
bei Vornahme der Wahlen im Jahre 1916 ein Wahlkampf
in der dritten Abteilung nicht vermeiden laſſe, der in der

Leipzig 23. Juni. Am Sonntag ſind die n acht
indiſchen Miſſionare von der zweiten Reiſegeſellſchaft in
Leipzig eingetroffen, nachdem 55 vier Wochen in den Ge
fangenenlagern AlexandraPakaſt und Stratſord in Lon
don feſtgehalten worden waren. Auf dem Jndiſchen

Miſſionsfelde ſind zur Zeit nur noch drei deutſche Miſſio
warsſamilien, die wegen ihres Alters und ihrer Geſund-
heit die Reiſe nicht unternehmen konnten.

Gerichtsver handlungen
L Gerechte Strafe. Wegen vorſätzlichen Vergehens

gegen das Nahrungsmittelgeſetz wurde der Schlächter-
meiſter Müller in der Greifswalder Straße vom
Schöffengericht BerlinMitte entgegen dem Antrag des

Amtsanwalts, der 3 Monate Gefängnis beantragt hatte,
Zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, da infolge

Klagen aus dem Publikum eine Beſichtigung der Geſchäfts
räume durch den PolizeiTierarzt das Vorhandenſein
ſchlecht gewordener, für die menſchliche Nahrung nicht ge
eigneter Fleiſchbeſtände feſtgeſtellt hat. Jm einzelnen han
delte es ſich Um verdorbenen Speck und zu Leberwürſten
verarbeitete verdorbene Lebér.

L Gößnitz, 22. Juni. Das Herzogliche Amtsgericht in
Schmölln hat die Geſchäftsinhaberin Ling Jende in
Gößnitz zu einer Geldſtrafe verurteilt, weil ſie Limburger
Käſe mit weniger als 15 2 Fettgehalt in der Trockenmaſſe
für 1 Mk. das Pfund verkauſt und damit den auf 60 Pf.
für das Pfund feſtgeſetzten Höchſtpreis überſchritten hat.
Der Kommunalverband Ronneburg bringt das Urteil zur
öffentlichen Kenntnis

l eimar, 22. Juni. Zum Tode verurteitt
wurde vom hieſigen Schwurgericht geſtern der 21 Jahre
alte Dienſtknecht Otto Brückner aus Kleinrudeſtedt,
der am 14. April ſeine geſchwängerte Geliebte, die ledige
Dienſtmagd Anng Swanduſeck aus Großrudeſtedt, durch
Erſticken im Waſſer des Grammeſluſſes getötet hat. So
fort nach der Mordtat verbreitete Brückner die Nachricht,
ſeine Geliebte habe ſich ertränkt, bis allmählich Verdachts
momente auftauchten und Brückner verhaftet wurde. Er
war in der Verhandlung im allgemeinen geſtändig und
nahm das Urteil mit Ruhe entgegen.

Vermischtes.
Die Tätigkeit des Verliner Vaterländiſchen Frauen

vereins Über die Kriegsarbeit des Vaterländiſchen Frau
envereins in Berlin wurde am Mittwoch in der zweiten
Kriegstagung des Provinzialvereins Berlin Bewicht er
ſtattet. Die Zahl der Soldaten, die in den Erfriſchungs
hallen der ſechs Berliner Bahnhöfe Verpflegung und
Ruhe gefunden haben, iſt von 50 000 bis 60 000 monatlich
zu Beginn des Krieges auf gegenwärtig 160000 bis 170000
monatlich geſtiegen. Die Geſamtzahl der verpflegten
Soldaten ſeit Kriegsbeginn beträgt 258 Millionen

Köln ohne Gemüſe und Kartoffeln. Nachdem zwiſchen
den Städten Köln und Bonn eine Vereinbarung über
Richtpreiſe getroffen worden iſt, erklären die Landleute
des Vorgebirges, das bekanntlich den geſamten Weſten

J bis nach Weſtfalen hin mit Gemüſe und Kartoffeln ver
ſorgt, daß ſie zu feſtgeſetzten Preiſen nicht verkaufen und
die Märkte meiden würden, wenn die Richtpreiſe beſtehen
bleiben würden. Auf dem letzten Hauptmarkte haben
die Landleute ihre bereits wahrgemacht. Der
Marktzug vom Vorgebirge blieb aus, und auch von den
ſonſt nach Hunderten zählenden, über Nacht in Köln ein
treffende beladenen Gemüſekarren way keiner zu er
blicken, ſo daß Köln ohne Gemüſe blieb. Gleichzeitig ſoll
wieder Stadtanzerger erfährt eine unerklärltche Ver
fügung erlaſſen worden ſein, wonach im Landkreiſe ein
Ausſuhrverbot für neue Katoffeln verfügt wird. Danach
würde auch aus der allernächſten Amgebung die Kartoffel
lieferung Kach Köln abgeſchnitten ſein

Zur Linderung der Kriegsnot. Nach dem Vorbilde
anderer deutſcher Städte hat jetzt auch Mainz ſein
Kriegswaährzeichen erhalten: die Kriegsſäunle aus
einer großen und zwei kleineren Säulen beſtehend, die den
Eindruck griechiſcher Tempelüberreſte machen und an der
Stelle der bei der Belagerung von Maiz 1793 durch die
Franzoſen zerſtörken Liebſfrauenkirche ſtehen. Der Ent
wurf des Denkmals rührt von Stadtbaumeiſter Baurat
Gelius und Bildhauer Lipp her.

Die Bevölkerung von GroßBerlin hat in den letzten
zwölf Monaten um rund 200 000 Seelen und ſeit Beginn
des Krieges Um faſt 400 000 Köpfe ab genommen. Die
Abnahme trifft nur das männliche Geſchlecht, denn das
weibliche hat etwas zugenommen.

Ermordet. Kinder des Verſorgungsheims bei Holten
klinken haben dieſer Tage im Gehölz bei Bergedorf,
die Leiche eines ermordeten Mannes gefunden. Jn dich
tem Buſchwerk, ein halbes Meter lief vergraben, wurde
die Leiche aufgefunden Nach dem Befunde wird vermutet,
daß der Mann vor etwa einem Jahre ermordet und ver
ſcharrt worden iſt. Die Leiche war ſtark verweſt; die Ge
ſichtszüge waren nicht mehr zu erkennen. Die Kleidung
iſt noch vollkommen erhalten. Die Leiche wurde ins Berge
dorfer Krankenhaus gebracht.

500 000 Mark für die Pfeiler des Bahnhofs Friedrich
ſtraße. Für die Verbreiterung der Eiſenbahnbrücke am
Bahnhof Friedrichſtraße in Berlin ſind die erforderlichen
Ausſchachtungen am Reichstagsuſer beendet und die Bau
gruben nach der Spree hin durch eiſerne Spundwände ab
geſchloſſen worden. Die hier einzubauenden Brückenpfeiler
koſten allein eine halbe Million Mk.

Edelmann zur See. Der Londoner „Daily Telegraph“
vom 12. Juni veröffentlicht den Jnhalt einer Unterredung
mit einem engliſchen l u en eng die Schlacht
am Skagerrak. Dieſer Herr erzählt von einigen im Waſſer
befindlichen deutſchen Seeleuten, deren Rettung ihm zu
gewagt erſcheint, und bemerkt dazu „Jch würde lieber
einen tollen Hund als ein Schwein von einemDeutſchen gerettet haben. Nach dem, was ſich
„Baralong“ und King Stephen“ geleiſtet haben,
kann es nicht zweifelhaft erſcheinen, von welchem Geiſte
ein Teil der engliſchen Seeoffiziere beſeelt iſt. Jm übrigen
genügt es, auch wenn die Unterredung nicht ſtattgefunden
haben ſollte, daß eine große engliſche Zeitung engliſchen
Seeoffizieren eine ſolche Geſinnung überhaupt zutraut

VPerantwortliche Redaktion. Druck und Verlag

von Th. Rößner in Merſeburg

Kehklameteil.
Da Bei Nerven- und Kopfſchmerzen“

I wirken Togal Tablette raſch und ſicher,
ſelbſt wenn andere Mitteln verſagen

Arztlich glänzend begutachtet. Jn allen
Apotheken zu Mk. 1,40 und Mk. 8,50
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Der Stadt Merſeburg ſteht für ſich und die Ortſchaften:
ſcherben, Frankleben. Creypau. Vretzſch, Knapendorf,
her-Beung Beung, Spergau, Wallendorf, Groß-Kayng,

Zöſchen, Kötzſchen, Naundorf, Meuſchau
bis auf weiteres monatlich eine geringe Menge Brennſpiritus zur
Verteilung zur Verfügung. Hiervon ſollen V gegen Bezugsmarken
zum Preiſe von 65 Pfennig für das Liter und s ohne e
marken zum Preiſe von 1,50 Mark für das Liter abgegeben

werden. Jackenkleider ntel Kleider BlusenZur Regelung des Verbrauchs wird folgendes angeordnet: en eide Mant R 30
i l. Aparto Neuheiten BKBowährte, guto Stofkqualitätengushaltungsvorſtände, deren Jahreseinkommen nachweislich pden Berg von 2200 Mark nicht Kherſteigt, ausnahmsweife auch Grosses Auswahl Günstige Preislagen

olchen mit höheren Einkommen, können gegen r r
piritus zum Preiſe von 56 Pfennig für das Liter zu Koch undSelenchtungszwecken erhalten wenn ſie die für andere Koch und

Be e (Gas, Glektrigität) erforderlichen Einrichtungen
ma ich nicht beſitzen.

Perlſonen, die den Spiritus zum Zwecke der Geſundheits
z benstigen, können ebenfalls zum gleichen Preiſe gegen

ezugsmarken Spiritus erhalten.
Spiri r Bezugsmarke gewährt kein Recht auf Verabfolgung von

e 2. ph Vereikndigung wer e teria v ggl e eet Bertellung s gewährlettten n ogletech. n 7 on dem nach Vorsehrift über Web- und Wirkwaren aufgenommenen Wvielmehr zunächſt Anträge auf Gewährung von Bezugsmarken en za See d Poligel Julpektors u Rathaus Inventurbestand dürfen 2020 bis 1. August frei verkantt Werden. S

Erdgeſchoß zu ſtellen. gr 3.Horeutk hderbemittete Perſonen Abſchnitt 1, 1. Abſ) baben Anzug Hosen W bwongem Winterpalstot-8toffe C

n. Mäntel für une r Hauswirts s ſeines n daß Loden-Mänte für Herren Unch Knaben S
ie zur Verwendung von Kochgas, von Leuchtgas, von elektriſchemn Strom, erforderlichen Einrichtungen in der Wohnung 3 Gz 2 93 r 5des Geſuchſtellers nicht oder n wedrue i vorhanden ſind. Lij gte m d 30ken In a. Waren

Die Bewerber aus den vorbezeichneten Ortſchaften haben p 384Sommer-doppen unch- Westen Aihren Antrag auf Zuweiſung von Spirikus zu Koch und Beleuch
tungszwecken zum Preiſe von 55 Pg. für das Liter zunächſt dem

e h P ren v ter Arſchuite s Il g x nenon dieſem ſtad ſte unter Beifügung der unter Abſchnitt 8, t ch alten isenZiffer 1 und 2 geforderten Belege, mit ſeiner Stellungnahme ver ptehie a e re W e er As

en Se e Dur n e e e die E Ifſe Tage der Aushändigung der Bezugsmarken ſewieSpiritatsve kaufsſtellen werden ſpäter rechtzeitig bekannt gemacht. Entanzlan 4 rn u T F 8 ruf 421.

Wer den Beſtimmungen dieſer Bekapntmachung vorſätzlich J 69 Ssuwiderhandelt, erhält künftig eine Bezugsmarke nicht wieder

enge reicht. pung Gelände Köung, Antreten 2,20 Uhr vachmittsgs,

v Du ten von Spiritus erfolgt nur gegen Hergabe von

a T eausgehändigt. es J TJedermann kann ohne Bezugsmarke Spiritus zu 1,56 Mark h kndſs ſl hie 361v das Liter beziehen, ſoweit die hierfür beſtimmte ſehr geringe e 4 4
Merſeburg, den 22. Juni 1916, e e t

inker und Fernſprech-
abteilung im Schulhef an der SDer Magiſtrat. Emangterum Se e Wilhelmſtraße Zug uni Aatuerkgame Begfenung. MLasige Preise. e 5 er Spielleute auf dem Sptelplatzr Flster hilft n Benenien.m e e Mittwoch 8,20 Uhr abends BeI 3 erraten de e ſprechung der Übung in der9 S I ranſcheites, eng Schs ächerustängen, er Ver Turnhalle an der Wilhelme e ſtraße Das Kommandoe e i ä v z l Re Heynzels RestaurantII II Kargembere Verpflegung der Badegsete ist gesſchest- Flaß-Agl in Gelée

n l nun Nüe Modetne KutſchwähenBI ler ärt men ſödlhr ind Annerlenn
als 4 und 6fitzige gFagdwagen. Nußbaum 5 eſchäſkigun
bügelwagen. Hreſch. und Federwagen ferner en ne genwaseht Pötttedern Bettnn eht tnt ee in e Jungeter Lonſbunſhe

e a6h. Karl Köhler, Wagenſahrit, Luten T. 380. ((Cſchulfre) zum ſofortigen Antritt
geſucht.A. Adele Heugchan, fern

Junges Mädchen für einige
e 7 e Stunden dreimal wöchentl. geſ.

Friedrichür. 11. 1 Tr. T
Jüngere Aufwartung

g e e e für die e ſgfortm der Lamdsfarmksapelle- geſucht Stelnſtr 2, 2 Tr.
e altheruhnmttes Solbad m ar gar e e An ſtändiges je ges MädchenLeago im Norden von alle So Kohlen

süure- und mit echter Sanmiedoberger Kigen
moorsrde subereiltets Moorbeder. Jolquelle
mit Wrkftäger Radioaktävitat. Kurpart in Ver-

m. altem

An ſwartung
geſucht r täglich.n Frau S Starko, Mühlberg 1.e arten auf dem e e za e r J T ee e Ein Kindermädchenr S wird für die Nachmittagsſtundene e Prospskt vira mere u r 83 ſofort geſucht.Zelephos alio a. Z. Nr. d i Ohavrlotte Cafser,e Weißenfelſer Str. 7.e Verieh e W ükenenſches ordnen Mnncen uſchfran geſ.

r gen won Haus zu Haus w in Lekalen wird für einen ch eng j einer Treppen.ober mehrere zuſammenbängende Kreiſe der Provinz Sachſen an einen I e l
Dame vergeb. Nur einwandfr. mit den geſetzl, Beſtimmungen e Gilberne Broſcheder Kriegswohlfahrtspflege und der Oreaniſation vertraute Perſonen von Seffnerſtr. bis Roter Brückenwollen ſchriftlichen Antrag richten an die i vegloren Gegen SeebenVaterländiſche Verttiebsſtelle Brandenburg, Sitz Verlin W. 30 e J e ger e uns
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Abonnementspreis

50 Pf.

Nr. 147
Abonnements Einladung.
Mit Rückſicht auf den bevorſtehenden Quartals-

wechſel bitten wir unſere geehrten Leſer, das Abonne
ment auf den

„Merſeburger Correspondent
bei den Poſtanſtalten, den Briefträgern oder den
Austrägern baldigſt zu erneuern, damit in der
regelmäßigen Zuſtellung des Blattes vom 1. Jult
1916 ab keine Unterbrechung eintritt.

Der vierteljährliche

Abonnementspreis
iſt ſeit dem 1. April d. J.

auf 1 Mark 50 Pfennige
feſtgeſetzt.

Jn unſern bekannten Abholeſtellen beträgt der
ſeit dem I. April 1 Mark

30 Pfennige. Wie bisher werden in unſerer Ex
pedition, Olgrube 9, auch Monatskarten ausgegeben.

Wie unſere Leſer ſeit dem Eintritt des Weltkrieges
bereits erfahren haben, veröffentlicht der „Merſe

„burger Correſpondent“ die amtlichen Depeſchen über
die neueſten Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen mit
der gleichen Schnelligkeit, wie die Blätter der benach
barten Großſtädte.
Das „Jlluſtrierte Unterhaltungsblatt“ erſcheint wie

bisher als wöchentliche Beilage der Geſamtauflage,
mit Rückſicht auf die bedeutende Preisſteigerung des
Papieres uſw. aber vorläufig nur noch vierſeitig.

Spannende Romane nehmen beſondere Rückſicht
auf das Leſebedürfnis unſerer Frauenwelt.

Jnſerate
finden bei der ſtändig wachſenden Auflage unſeres
Blattes wirkungsvollſte und beſte Verbreitung in
Stadt und Kreis Merſeburg. Der Zeilenpreis muß
zur teilweiſen Deckung der uns vom 1. Juli ab er
wachſenden enormen Mehrausgaben auf 15 Pf. für
e e und 25 Pf. für Auswärtige erhöht
werden.

j

Hochachtungsvoll
Redaktion und Verlag

robenummern ſtehen auf Wun

Die Kriegsbraut.
Original-Roman von H. CourthsMahler.

17. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Jhre Worte bewegten ihn ſeltſam. Er ſah in ihren

ſtarren glanzloſen Augen hinein, als fehle ihm noch etwas.
Jhm war, als ſei ihm an Roſes Glückwunſch viel mehr gelegen
als an allen anderen. Er wußte ſelbſt nicht, was er ver
mißte an ihren Worten. Das Starre, Seelenloſe in ihrem
Weſen erſchien ihm wie Gleichgültigkeit. Und er hatte doch
geglaubt, daß Roſe ihn beſonders warm und herzlich Glück
wünſchen würde.
Mit einem unklaren, unzufriedenen Blick ſah er hinter
ihr her, als ſie die Obſtſchale auf den Tiſch ſtellte, ſo, als
ſei nichts geſchehen. Er wußte jg nicht, wie es in ihr aus
ſah. Nur ſie allein wußte, was ihr dieſe Ruhe koſteke.

„Freuſt du dich gar nicht ein wenig, Roſe? Sieh, wenn
ich Rita dieſe Mitteilung gemacht hätte ſie hätte ſie anders
aufgenommen“, ſagte er vorwurfsvoll.

Sie nahm all ihre Kraft zuſammen und trat noch ein
mal vor ihn hin. Mit einem Lächeln, das ihn ſeltſam be
rührte reichte ſte ihm die Hand.

„Jch kann mich nicht ſo offen zeigen wie Rita, wenn mir
etwas das Herz bewegt. Aber du darfſt ſicher ſein, V
daß ich dir aus meinem tiefſten Herzen heraus alles Glück
der Welt wünſche“, ſagte ſie leiſe. Und nun zitterte es wie
tiefe Erregung aus ihren Worten und ihre Hand bebte in
der ſeinen.

Da war er erſt ſo recht zufrieden.
„Du biſt doch ein ſonderbares n Roſe. Manch

mal könnte man denken, du ſeiſt kalt und teilnahmslos.“
Sie ſchüttelte nur ſtumm den Kopf und trat haſtig von

ihm zurück. Wenn ſie noch ein Wort hätte ſprechen müſſen,
das hätte ſich wie ein Aufſchrei aus ihrer gemarterten Seele

gerungen S lkraten und ſeine Aufmerkſamkeit von ihr ablenkten.
Still ſaß ſte ihm bei Tiſch gegenüber und rang um

Kraſt, um Faſſung Ihr armes Herz erzitterte vor tiefem
Weh. Wohl hatte ſie ſich nie die leiſeſte Hoffnung ge
macht, daß Haſſo eines Tages ihre Liebe erwidern könne.
Sie hatte ſich ſo oft geſagt, daß der Tag kommen würde,
wo er ſein Herz einer anderen ſchenken würde. Aber nun

war es doch zu ſchnell und unvorbereitet über ſie gekommen.
Und daß es ſo furchtbar, ſo namenlos weh tun würde, hatteſie nicht geahnt. Ein Wunder erſchien es ihr, daß ſie nicht

zuſammengebrochen war unter dieſem vernichtenden
Schlage.

Und noch ein Gedanke quälte ſie.
Bisher war es kein Unrecht geweſen, daß ſie ihn liebte.

Aber nun gehörte er einer anderen, und ſchon an ihn
denken war jetzt ein Unrecht.

Jm Reklameteil koſtet die Zeile künftighin

h

ſoll

des Merſeburger Correſpondenten.

Sie atmete guf, als Häſſos Eltern jetzt ein

in dieſer Stunde.

Sountag den 25. Juni

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes
von Batocki

wendet ſich mit dem nachſtehenden, eine Geſamtdar
ſtellung der Aufgaben und Arbeiten desKriegser nährungsamtes einleitenden Aufſatz
an die breiteſte Sffentlichkeit:

„Jn den fünf Wochen meiner bisherigen Amtstätigkeit
ſind mir neben vielen vernünftigen und praktiſchen. An
ſichten und Ratſchlägen ſo viele unbedachte und unver
nünftige Auffaſſungen über die Lebensmittelfragen ent
gegengetreten, daß es für nützlich halte, der Offentlich
keit meine Anſichten und Abſichten fortlaufend
in einer Reihe kleiner Aufſätze zu unterbreiten. Jch will
damit nicht ſagen, daß meine Anſichten unter allen Um
richtig oder gar allgemein gültig ſind. Kritik iſt in dendas deutſche Volk beſonders ebhaſt beſchäftigenden Er

nährungsfragen beſonders nötig, und für jede ver
nünftige Kritik bin äch dankbar, ob ſie in
der HSffentlichkeit oder brieflich geſchieht.
Freilich ſollte bei der Kritik in der Offentlichkeit ſtets
daran gedacht werden, daß das feindliche Ausland auf
jede Preſſeäußerung lauert, die es ausnutzen kann, um die
Siegeshoſfnungen Und Kriegsluſt ihrer Leute anzufachen.
Auf briefliche Kritiken und Vorſchläge jedem zu ant
worten, iſt nicht möglich. Jeder kann aber ſicher
ſein, daß alle vernünftigen und brauchbaren Meinungsäußerungenm nicht in den
Papierkorb wandern, ſondern gebühren de
Beachtung finden werden.

Heute will ich meine Meinung über die Frage der
Beſtandsgufmwahme von Lebensmitteln aus
ſprechen. Die nächſten Aufſätze ſollen die Fragen der in
ländiſchen Grenzſperren, Kartoffelverſorgung, Butter und
Fettverſorgung, Fleiſchwerſorgung, Hausſchlachtung, Ketten
handel u. a. behandeln.

Die Frage einer allgemeinen Aufnahme der Lebens
mittelbeſtände nicht nur in Gewerbebetrieben, ſondern
auch in den Haushalten beſchäftigt die Offentlichkeit leb
haft. Manche verſprechen ſich davon den Erfolg, daß
maſſenhaft gehamſterte Nahrungsmittel zutage treten und
der Allgemeinheit zugeführt werden könnten. Das iſt nach
den bisherigen Erfahrungen nicht anzunehmen. Selbſt
die mit großen Erwartungen begrüßte Beſtands aufnahme
der Fleiſchwaren und Fleiſchkonſerven in den Gewerbe
und Handelsbetrieben hat in ganz Deutſchland zuſammen
nur ganz geringe Mengen ergeben, weil die Konſerven
ſeinerzeit zum weit überwiegenden Teile für Heereszwecke
verbraucht worden ſind. Jſt hiernach auch die Hofſnung,
in den Privathaushalten durch eine Beſtands aufnahme
große Mengen von Nahrungsmitteln für die Volkser
nährung flüſſig zu machen, übertrieben, ſo hat der Vor
ſtand des Kriegsernährüngsamtes trotzdem die Vornahme
einer ſolchen Aufnahme in Stadt und Land beſchloſſen
unter Ausdehnung auf die Vorräte im Beſitz der Kom
munen und Bezirkseinkaufsgeſellſchaften. Die Vorberei
tungen werden getroffen

Uber
o

ihr.
Und bei alledem mußte ſie ſprechen, mußte mechaniſch

Dinge tun, die ſie auch ſonſt zu tun hatte. Sie nahm demſervierenden Diener die Se ab, gab ihm leiſe Befehle,
legte ſich vor und aß ſogar einige Biſſen, obwohl ſie ihr im
Munde quollen. Sie ſprach und lächelte auch wie ſonſt
aber ſie tat alles, wie ein Automat, wie ein Menſch, deſſen
Seele geſtorben war.

Ja, ihre Seele war geſtorben in dieſer Stunde voll
grauſamer Qual. Und ſie durfte ſich nicht wehren, durfte
nicht aufſchreien in der bitteren Not ihres Herzens und
mußte lächeln und Rede und Antwort ſtehen.

Und noch andere Martern mußte ſie ertragen, ohne zu
zucken Sie mußte Haſſos glückſtrahlendes Antlitz ſehen
ünd mußte hören, wie er voll heißer Begeiſterung und voll
Entzücken von dem Mädchen ſprach, das er liebte. Jn ro
ſigſten Farben ſchilderte er ihre Schönheit, ihre Anmut,
alle ihre Vorzüge, wie er ſie mit liebenden Augen ſah.
Der onſt, ſo ernſte, zurückhaltende Menſch war in ſeiner
Glückſeligkeit wie ausgetauſcht. Und Roſe fragte ſich ver
zweifelt, ob es nicht beſſer für ſie wäre, wenn ſie jetzt ſtill
aufſtand und hinüberlief in den Park nach dem alten ſtillen
Weiher. Der war tief und verſchwiegen, er würde ihr
Leid zudecken und ſie zur Ruhe wiegen. Aber ſie riß ſich
los von dieſem lockenden Gedanken und blieb ſitzen.

Sie atmete aber wie erlöſt auf, als die Tafel aufgehoben
n und ſie ſich unter einem Vorwand zurückziehen
onnke.
Da lief ſie, ſo ſchnell ſte ihre Füße krugen, in ihr

Zimmer. Dort ſank ſie mit einem halberſtickten Jammer
laut kraftlos in ſich zuſammen. e

„IJch wußte ja nicht, daß es ſo weh tun würde“, dachte
ſie und ſtarrte mit erloſchenen Augen vor ſich hin.

Eine Weile lag ſie ſo und ließ ihren Schmerz in voller
Wucht austoben. Aber lange durfte ſie ſich ihrem Leid
nicht hingeben, die Pflicht rief ſie wieder an die Arbeit.
Ach nie war ihr dieſe Pflicht ſchwerer geworden, als

r Müde und matt erhob ſie ſich undpreßte die Hände vor das Antlitz
Gott ſchenke ihm Glück das Leid iſt mein“, dachte

ſie erſchauernd.
Und dann ſie einen Blick in den Spiegel, als ſie
ihr Zimmer verlaſſen wollte. Sie erſchrak über ihr
bleiches, elendes Ausſehen. Nein, ſo durfte ſie ſich nicht
unter die Menſchen wagen. Man würde ihr anmerken,
daß ein ſchweres Leid über ſie gekommen war. Das durfte

Seilage zum „Merſeburger Correſpondent“

korps

Bedarfes an Füllmaterial iſt

Rechnungsweſen zu vermeiden, von der Aufnahme ſelbſt
verſtändlich frei bleiben. Aber guch darüber hinaus wird
nicht daran gedacht, die durch die Aufnahme feſtgeſtellten
Mengen etwa alle fortzunehmen und zu verteilen. Da
gegen werden ſie bei der bevorſtehenden genaueren Ver
teilung der neuen in den Verkehr gebrachten Vorräte an
gerechnet werden, damtt dieſe Verteilung gerecht wird.

Hat ſich alſo jemand noch für mehrere Mo
nate mit Vorräten eingedecht ſo wird er
dieſe ruhig behalten, gleichviel ob esFleiſchweren, Zucker oder ſonſtige Waren

ſind. Vorausſetzung iſt nur, daß keine ſinnloſe Hamſterei
womöglich vor ververblichen Waren und kein Verdacht
vorliegt, daß mehr, als für den eigenen Haushalt ver

e nötig, zu Spekulationszwecken aufgehäuft
iſt. Verbunden ſoll mit der Beſtandsaufnahme die Mög-
lichkeit werden, daß jeder Vorräte, die er nicht nötig
braucht vder der en Verderben er befürchtet, freiwillig
zu dem von ihm zu beſtimmenden Teil abliefert. Alle
ſolche Maßregeln ſind nur durchführbar, wenn man auf di e

geſunde Vernunft der Bevölkerung r
und ſeinen Maßregeln die e e zugrunde legt,
die von den gottlob die überwältigende Mehrheit in allen
Teflen und allen Bevölkerungskreiſen des deutſchen Volkes
bildenden vernünftigen, anſtändigen und patriotiſchen
Leuten erwartet werden darf.“

Merseburg und mgegend.
24. Juni.

Wichtig für militäriſche Geſuche in der Heimat!
Jmmer wieder laufen im Kriegsminiſterium und im
Reichsmarineamt zahlreiche Geſuche um Entlaſſung, Zu
rückſtellung und Beurlaubung vom Militärdienſt ein. Das
t wicht der richtige Weg. Gr belaſtet unnötig
und ungebührlich die genannten oberſten Behörden, die
zurzeit ſchwer unter Mangel an Arbeitskräften leiden, und
perzögert um ein bedeutendes die Erledigung ſolcher
Eingaben. Wer möglichſt ſchnell zum Ziele kommen will,
ſchlage den ordnungsmäßigen Weg ein: Alle Geſuch e
um Entlaſſung, Zurückſtellung und Beurlaubung vom Mi
likärdienſt auf Grund häuslicher Verhältniſſe für Mann
ſchaften des Feld und Beſatzungsheeres ſind ſtets an den
Zivilvor ſitzenden der Erſabkommiſſion,alſo an den Landrat und in Stadtkreiſen an den Magi
ſtrat zu richten. Wir bemerken noch ausdrücklich, daß
Entlaſſüngen nur ausnahmsweiſe im Fälle eines dringen
den Notſkandes Ausſicht auf Berückſichtigung haben.

600 jährige Merſeburgiſche Reminiszenz. Vor 600
Jahren, am 25. Juni 1316, ſchenkte Biſchof Heinrich II.
von Merſeburg der Domkirche 2 Hufen, eine in Spergau,
die andere in Görſchen zur Feier der Feſte des Apoſtels
Bartholvmäus und des Biſchofs Servatius, deren Gedächt
nistage der 24. Auguſt und der 18. Mai ſind. St. Ser
vatius nebſt St. Mamertus und St. Pankratius ſind die
drei Eisheiligen, die am 11., 12. und 13. Mai leicht Froſt

bringen. v Schw.re Die im Bevreich des 4 Armees durch die Schulen veranſtaltete Sammlung von
Papier zu Füllzwecken hat insgeſamt etwa 727 000 Kilo
gramm Papier ergeben. Ein erheblicher Teil des großen

damit gedeckt.

nicht ſein. Niemand durfte eine Ahnung bekommen von
ihrem Seelenzuſtand. Sie mußte ſich beherrſchen, ihr
Stol mußte ihr dabei hellen

Sie rieb ſich mit einem Frottiertuch die blaſſen Wangen
rot und zwang ein Lächeln in ihr Geſicht. Und dabei ſuchte
ſie ſich ſelbſt Troſt und Mut zuzuſprechen. Was war denn
ſchließlich anders geworden Sie hatte doch nur verloren,
was ſie nie beſeſſen hatte. Alſo die Zähne zuſammenbeißen
und durch. Auch dieſes Leid würde mit der Zeit erträg-
licher werden, auch das würde ſie verwinden lernen, wie

ſchon manches hatte ertragen müſſen, was ihrem jungen
eben ſo ſchwer erſchienen war.

Nür daß nun ihrem armen Leben auch noch der wär
mende Sonnenſtrahl fehlen würde, der ihr bisher dies
Leben lebenswert gemacht hatte. Sie durfte ja e nun
nicht einmal mehr ſtill und verſchwiegen lieben, ohne ſich
einer Sünde ſchuldig zu machen.

Aber konnte ſie ihrem Herzen gebieten, ihn nicht mehr
zu lieben Konnte ſie dieſe Liebe nun aus ihrem Herzen
reißen, weil er nun das Eigentum einer anderen war
Ach, nein tauſendmal nein, ob es Sünde war oder nicht
e mußte ihn lieben, tiefer, ſchmerzlicher noch, als
isher.Arme Roſe!Keinen Menſchen hatte ſte, zu dem ſie hätte fliehen

können mit dem ſchweren Leid ihrer jungen Seele keine
liebevolle Mutter die lind und tröſtend über ihre ſchner
zende Stirn ſtreichen konnte, um ſie zu tröſten. Niemand
ſtand ihr nahe genug. Auch damit mußte ſie allein fertig
werden, wie mit allein anderen.

Schnell nahm ſie einen Mantel um und verließ das
Haus. Sie konnte Haſſo jetzt noch nicht wieder begegnen,
und da ſie vhnedies hinüber ins Verwalterhaus gehen
e um etwas mit Colmar zu beſprechen, tat ſie es jetzt
gleich.

Das Verwalterhaus lag jenſeits des Parkes bei den
anderen Wirtſchaftsgebäuden. Als ſie über den Wirt
ſchaftshof ging, ſtand Fritz Colmar, der Sohn des Verwal
ters an der Tür zum Pferdeſtall und blies mit vollen
Backen in ſeine kalten erſtarrten Hände

Lachend ſah er dabei Roſe an.
„Eine Hundekälte, gnädiges Fräulein ich denke, wir

bekommen über Nacht Schnee. Und der bleibt liegen, weil

e

die Erde ſchon gefroren iſt. Das gibt weiße Weihnachten
Jch werde mal immer in der Wagenremiſe die Schlitten
revidieren. Darf ich Sie morgen ſpazieren fahren

Roſe ſah in ſein geſundheitsſtrotzendes friſches Geſicht.
Sie wußte, Fritz Colmar ſchwärmte für ſie und ſah immer,
wo er ihr etwas zu Liebe tun konnte. Er war einige
Jahre älter als ſie und durchaus noch kein fertiger Menſch
Aber ſeine ehrlichen Augen ſahen ſie immer ſo warm und
ſonnig an. Das tat ihr heute doppelt wohl. Sie zwanſich zu einigen ſcherzenden Worten. (Fortſ. olgt)

der eingelen Waren muſſen, um überflüſſiges Schreib und

Ware



Auszeichnung. Für hervorragende Leiſtungen wurde
der Gefreite in einer FeldFlieger- Abteilung im Weſten
Friß Roſenbaum mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe
ausgezeichnet. Er iſt der Sohn des Bierverlegers Roſen
baum hierſelbſt

Direktor Karl Knabe in Marburg vollendet morgen,
am 25. Juni, ſein 60. Lebensjahr. 1856 als Sohn eines
Lehrers zu Bündorf, Kreis Merſeburg, geboren,
beſuchte er das Gymnaſium in Eisleben und ſtudierte in
Leipgig Philologie. 1893 bis 1898 war er Lehrer in Kaſſel,
ſeit 1899 iſt er Direktor der ſtädtiſchen Ober-Realſchule
nebſt Realgymnaſium in Marburg. Als Schriftſteller hat
er ſich mit ſehr zahlreichen Abhandlungen auf pädagogi-
ſchem und geſchichtlichem Gebiete betätigt. Nachdem er
1914/15 Heeresdienſte geleiſtet, trat er am 1. Januar 1916
ſein Amt wieder an. Gleichzeitig erfolgte ſeine Ernen

nung zum Geh. Studienrat.
Kriegerbeerdigung. Einen impoſanten Eindruck

hinterließ die geſtrige Beerdigung des von hier gebürtigen
und im Barackenlagzarett an einem Lungenleiden verſtor
benen Soldaten Müller. Jn hochanerkennenswerter
Weiſe begleiteten den Helden auf ſeinem letzten Gang der
Lazarettkommandant, Herr Major Drewes, ſowie der
dirigierende Lazarettarzt, Herr Dr. Büſchel. Ferner
nahm Lazarettinſpektor Frohne mit mehreren Verwun-

deten des Lazaretts teil. Von dieſen waren prachtvolle
Kränze geſpendet worden, ebenſo vom Lehrevkolle-
gium des Domghmnaſiums, das durch Herrn
Prof. Werneke vertreten war. Die militäriſchen
Ehren erwieſen mit der Landſturmkapelle der Verein ehem.
72 er und ehem, Kavalleriſten. Diakonus Wuttke ſprach
herzergreifende Troſtworte.

Zur Fleiſchverſorgung. Da Herr Schlächtermeiſter
Wiem änn die nen einzurichtende Garniſon ſchläſch
tarei übernimmt ſo iſt es notwendig, daß die
jenägen, welche bei ihm in die Kundeliſte einge
tragen waren, ſich einen anderen Schlächter wählen.
Die Ammeldung für die neue Kunden liſte hat
Montag während der Dienſtſtunden im Polizeiſekretariat

dieſer Ernte. Jm e mit der öffentlichenBewirtſchaftung der bevorſtehenden Getreideernte iſt (wie
im Vorjahre) ein Verbot des privaten Vorverkaufs von
Getreide dieſer Ernte unerläßlich. Das Verbot, das durch
die Bekanntmachung des Bundesragts vom 21. Juni er
laſſen wurde, erſtreckt ſich guf ſämtliches Brot
gekreide auf Hafer Gerſte und Miſchfrucht,
außerdem auch auf Buchweizen, Hirſe und Hül-
ſenfrüchte Olfehe, ferter ouf guter
mittel, die der Verordnung über den Verkehr mit
Kraftfuttermitteln vom 28. Juni 1915 unterliegen Alle
Kaufverträge über dieſe Erzeugniſſe (einſchließlich der vor
dem Jnkrafttreten der Verbotsverordnung geſchloſſenen)

ſind nichtig. Von dem Verbote ſind ausgenommen:
I. Verkäufe von Saatgetreide (Roggen, Weizen, Gerſte,
Hafer), die unter Jnnehaltung der vom Reichskanzler er
laſſenen beſonderen Beſtimmungen abgeſchloſſen werden
2. Verkäufe von Hafer und Gerſte, ſowie Mengkorn und

verband, worin das Getreide gewachſen iſt, an die Zen
tralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung oder an
Beauftragte des Kommunalverbandes oder der Zentral
ſtelle; 8. Verkäufe der übrigen Getreidegrten an Kom
mungalverbände und die Reichsgetreideſtelle (bezw. deren
Beauftragte); 4., 5. und 6. Verkäufe von Buchweizen,
Hirſe und Hülſenfrüchten an die Zentral-Einkaufs- Geſell
ſchaft, von Oſfrüchten an den Kriegsausſchuß für pflanz
liche und tieriſche Ole und Fette und von Kraftfütter
mitteln an die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte.
Der Verkauf wird alſo im ganzen lediglich an die Or
ganiſationen und Stellen geſtattet, die ſpäter an der Be
wirtſchaftung und Verwertung der betreffenden Erzeug
niſſe beteiligt ſind. Eine Ausnahme bildet die beſchränkte
Freigabe des Saatguthandels, die zur Erleichterung der
für die Produktion wichtigen Beſchaffung von Saatgut
erfolgt iſt.

Ernteſchätzung für 1916. Eine Bekanntmachung des
Bundesrats ordnet die Vornahme einer Erntevorſchätzung
für 1916 an. Die Schätzung erſtreckt ſich auf Winter und
Sommerweizen, Spelz, Emer, Einkorn, Winter und
Sommerroggen, Gerſte und Gemenge aus dieſen Getreide
arten, ferner auf Hafer (auch im Gemenge mit Getreide
und Hülſenfrüchten), Kartoffeln, Zuckerrüben und Futter-
rüben. Die Landeszentralbehörden können ſie auch auf
andere Früchte ausdehnen. Die Erntevorſchätzung findet
für Brotgetreide und Gerſte in der Jeit vom
bis zum 20. Juli, für Hafer zwiſchen dem I. un d
20. Auguſt, für Kartoffeln und Rüben zwiſchen
dem I. und 25. September ſtatt. Die Durchführung
erfolgt in der Weiſe, daß auf Grund der Ernteflächen
erhebung Verordnung vom 18. Mai 1916) von zu dieſem
Zwecke ernannten Sachverſtändigen oder Vertrauensleuten
die Durchſchnitts-Hektarerträge für die einzelnen Ge
meinden feſtgeſtellt werden. Durch die Schätzung ſoll ſo
frühzeitig als möglich ein Überblick über den zu erwarten
den Umſfang der Ernte an Getreidegrten und Früchten,
die für die menſchliche und tieriſche Ernährung haupt
ſächlich in Frage kommen, erlangt werden.

Gegen Pappſohlen. Durch eine vom Bundesrat be
ſchloſſene Verordnung ſoll dem Überhandnehmen der
Verwendung von Pappe und ähnlichen widerſtandsunfähi
gen Stoffen für ledernes Straßenſchuhzeug Einhalt ge
boten werden. Für einzelne Schuhteile eignen ſich be
währte Kunſterzeugniſſe ebenſo gut wie Leder, und unter
den heutigen Verhältniſſen muß mit dem Leder ſoviel als
möglich geſpart werden. Wenn aber die Knappheit und
der hohe Preis des Leders die Fabrikanten veranlaßt hat,
ſogenannte Strapagierſtiefel mit Pappſohlen in den Ver
kehr zu bringen, ſo iſt das eine Unſitte, unter der ſowohl
die Verbraucher leiden als die Händler ſie wirkt auch in
ſofern höchſt unwirtſchaftlich, als durch den ſchnellen Ver
ſchleiß ſolcher Stiefel das brauchbare Leder, das ſie ent
halten, ungenügend gusgenutzt wird.

iſt nunmehr für den Abſatz und die Laufſoh

ſohle und die Hinterkappe müſſen überwiegend aus Leder
beſtehen, Abſätze ohne kräftige Oberflecke aus Leder ſind
unzuläſſig. Die Verordnung tritt erſt in 2 Wochen in

geführt werden kann und das durch die Bearbeitung in
Anſpruch genommene Leder erhalten bleibt. Für eine reich
lich bemeſſene Übergangszeit bleibt der Vertrieb der nach
weislich bereits hergeſtellten minderwertigen Schuhe er
laubt, aber nur unker deutlicher Kennzeichnung der an
Stelle von Leder verwendeten Stoffe. Die näheren Be
ſtimmungen erläßt der Reichskanzler. Fabrikanten und

Einzelheiten der Verordnung und den Ausführungs
beſtimmungen vertraut zu machen. Auch für das kaufende
e iſt die Kenntnis der neuen Vorſchriften von

ert.
F. Das vom Preußiſchen Beamtenverein“ für geſtern

gbend veranſtaltete Vaterländiſche Konzert, zu

guten Stadt Einladungen hatte ergehen laſſen, erfreute
ſich eines äußerſt regen Beſuches, ſo daß der ſchöne Garten
der „Reichskrone“ nach langer Pauſe wieder einmal der
Sammelpunkt muſikliebender Bürger und Feldgrauer war.
Der Vorabend des Johannistages, das herrlichſte Wetter,
die u auf langentbehrte muſikaliſche Genüſſe, Freude
an geſelligem Zuſammenſein und nicht zuletzt wohl auch
die Abſicht, ein Scherflein beizuſteuern zur Erfüllung des
Zweckes der Veranſtaltung (Unterſtüßung des Roten
Kreuges) alles hatte dazu beigetragen, aus allen Kreiſen
der e Beſucher herbeizuführen, die an den Dar
bietungen unſerer, dem Dirigenktenſtabe des Herrn
Barsbſch folgenden Landſturmkapelle (manchmal aller
dings bei etwas zu lebhafter Unterhaltung) ſich erfreutken.
Es hieße Waſſer in die Saale tragen, wollte man ſich in
lobenden und anerkennenden Worten über die allſeitig
wohlbekannten Leiſtungen der von allen Muſikverſtändi
gen ſo gern gehörten Muſikerſchar ergehen. Wir alle
wiſſen längſt, was ſie zu leiſten imſtande iſt; das betätigte
ſie geſtern von neuem bei der Durchführung der trefflich

eines Vaterländiſchen Konzerts von Anfang bis
zu Ende erkennen ließ. Klaſſiſche Muſik (Beethoven,
Wagner) wechſelte ab mit neuzeitlichen Kompoſitionen,
Ouvertiren, Märſche, elegiſche Tondichtungen, Stücke rein
militäriſchen Charakters faſt jedem Geſchmacke war
Rechnung getragen. Was wunder daß man nicht mit
wohlverdientem Beifall kargte. Namentlich als gegen
Ende der Spielfolge die Klänge der Fanfarenmärſche für
Heroldtrompeten von Herion, ſodann, das Charakterſtück
„Die türkiſche Schaarwache“ ertönte und ein
Drompetenſolo: „Auf der Wachtk“ von Herrn Hum
m el ſauber und innig vorgetragen) mit dem nachſolgenden
Tongemälde: „Am Wachtfeuer“ verklungen waren,
konnke man an den Beifallsäußerungen den Eindruck er
kennen, den die wackere Kapelle hervorzurufen gewußt
hatte. Es war ein wohlgelungener Abend in
des Wortes beſter Bedeutung, eine Tatſache, die den
Wunſch nach Wiederholung verechtigt erſcheinen läßt.
Dieſem Wunſche geben wir hier gern Ausdruck mit dem
gleichzeitigen Danke an die Veranſtalter, die mit Befriedi
gung auf das Ergebnis blicken können abgeſehen von dem

durch Poſtkartenverkauf erzielten Betrage haben rund
120 Mk. an das Rote Kreuz abgeführt werden können!

de en v worin ſich Hafer befindet, an den Kommunal

g Solche Lederverſchwendung iſt gegenwärtig durchaus e Deshalb

ü e die Verwendung von Pappe uſw. überhaupt verboten die Brand

Kraft, damit die ſchon begonnene Fabrikation zu Ende

Schuhhändler werden gut tun, ſich ſchleunigſt mit den

welchem der Vorſtand auch an andere Vereine unſerer

aufgeſtellten Spielfolge, die in der Tat das weſentliche

gehört, wurden 140 Mark

Jn die ernſte Stimmung der Jetztzeit möge es hinein
tönen: Muſik erfreut des Menſchen Herz!

Kreisviehverteilungsſtelle. Jm Verlaufe der abge
laufenen Woche wurden ſeitens der hieſigen Kreisviehver
teilungsſtelle (Fa. L. Nürnberger) an Schlachtvieh ge
Beferte für reis und Statt Werſe burg33 Rinder, 25 Kälber, 117 Schweine und 50 Schafe; für
die Heeresverwaltung 5 Rinder, 28 Käalber,
82 Schweine und 47 Schafe. SVom Ferkelmarkt. Der heutige Schweinemarkt wies
24 Ferkel auf. Die kleineren Schweine wurden das Paar
mit 65 Mk. verkauft, für größere wurden 80—90 Mk.
bezahlt. Die Nachfrage war heute ſtärker als auf den
beiden letzten Markttagen, die kleinen Borſtentiere fanden
alle einen Käufer.

Die Landſturmkapelle konzertierte vorgeſtern und
geſtern wieder vor den Verwundeten der Lazarette
„Kaſino“ und Kaiſer Wilhelmshalle“. Diri-
gent und Muſikerſchagar bereiteten allen aufmerkſamen Zu
hörern einen ſchönen Genuß und ernteten wohlverdienten
Dank durch ſtarken Beifall.

Unſere Landſturmkapelle veranſtaltet morgen, Sonn
tag, von 1 bis A2 Uhr mittags auf dem Markt
platze ein Konzert und wird folgendes Programm
zum Vortrag bringen: 1. Schäfers Sonntagslied von
Kreutzer: „Das iſt. der Tag des Herrn. 2. Finale des
III. Aktes aus „Rienzi“ von Wagner. 3. a) Lied ohne
Worte von Tſchaikowsky, Moment muſicale von Schu
bert. 4. Wotans Abſchied und Feuerzauber aus „Wal
küre“ von Wagner. 5. ne wen Walzer von
Strauß. 6. Hoch ſoll die Fahne ſchweben von Winterfeld.

Zwei Gartenkonzerte der hieſigen Landſturmkapelle
finden am morgenden Sonntag ſtatt. Nachmittags 244
Uhr wird dieſelbe im Lokale des Herrn Heher in Trebnitz
und abends 8 Uhr im Schmidtſchen Lokale in Meuſchau
konzertieren.

Fußballſport. B. C. „Preußen III ſpielt Sonntag
nachmittag 3 Uhr in Halle gegen F. C. „Eintracht II
de e Abfahrt 12,45 Uhr mit der Staats

ahn.

Wände ſeiner oft unzureichenden und ungeſunden ehe

dern manan W r Geleiſenſchlafmuhigem Schlendrian dahinleben kann rn n
Bis jetzt

dann die Vorſtadt dieſes neuen Gemeinweſens werden.
e gehören alle dieſe Dinge in das Reich der Phan

aſie.
g. Löſſen, 23. Juni. Bei der Verpachtung des

Graswuchſes zur Heugewinnung ohne Grummet-
nutzung einer 24 Morgen großen Wieſe im hieſigen Auen
gelände im ſogenannten Saalwinkel, welche nach Lochau

gezahlt, gewiß ein hoher Preis
unter den gegebenen Verhältniſſen

Oſendorf, 23. Juni. Jn der Nacht vom Donnerstag
zum Freitag ſind auf den hieſigen Braunkohlengruben
werken 6 Stück Treibriemen geſtohl
es iſt zu verwundern, daß der Diebſtahl geſchehen konnte,
da ein Nachtkontrollbeamter angeſtellt iſt und durch eine
Stechuhr feine Anweſenheit zu beſtätigen hat. Jn gleicher
Nacht ſind in der Waggonfabrik von G. Lindner A.-G.
in Ammendorf ebenfalls 2 Stück ſolcher Riemen enkwendet
worden, ſo daß in kurzer Zeit nun 7 Stück daſelbſt ver

ſchwunden dorf eOſendorf, 21. Juni Die hier eingerichtete Ge
meindeküche erweiſt ſich als ſegensreich und vorteil
haft. Täglich werden 600 bis 700 Portionen auf vorauf
gegangene Beſtellungen hergeſtellt und verabreicht. Der

en worden
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erhöhte Zuſpruch hat deshalb Veranlaſſung gegeben, daß
eine Erweiterung der Anlage eintreten mußte und noch ein
dritter Keſſel eingemauert worden iſt. Auch noch eine
andere Neuerung iſt eingeführt worden, die ſich als zweck
e herausgeſtellt hat und freudig begrüßt wird, nämlich
die Abgabe von Suppen abends, und zwar Zu
20 Pf. gür die Portion. Die Beſchaffung von Nahrungs-
mitteln iſt natürlich keine leichte Aufgabe, doch bei der von
dem Herrn Gemeindevorſteher Müller ſchon zuvor be
wieſenen Umſicht und Erfahrung in der Beſchaffung von
Nahrungsmitteln für die Belegſchaften der hieſigen
Grüben werden auch dieſe Schwierigkeiten überwunden

S Lützen, 23. Junt. Gendarmerie Wachtmeiſter
Schlicht hier iſt von heute ab zur Dienſtleiſtung beim
Neübau der Stickſtoff-Fäbrik MerſeburgLeung komman
diert. Die Vertretung des Dienſtbezirks iſt dem berittenen
GendarmerieWachtmeiſter Lücke aus Schkeuditz, zur
Zeit Lützen, Starſiedler Straße 4 wohnhaft, übertragen
worden.

S Dürrenberg, 23. Juni. Ein Frl. L. aus Leipzig,
deren Eltern früher in Dürrenberg zuletzt in Keuſchberg,
amſäſſig waren, hat hier in Dürrenberg und Umgegend
Bluſen, Schuhe und andere Waren, angeblich für Frl H.
hier, aus verſchiedenen Geſchäften entnommen und iſt da
mit verſchwunden. Die Geſchädigten wollen ſich mit ihren
Angaben an GendarmerieWachtmeiſter HoffmannBal
ditz wenden. Jm übrigen wird vor der Schwindlerin ge
warnt. Die „D. Z.“ ſchreibt: Unverſchäm ke
Preistreibereten! Es iſt ſchon viel geklagt wor
den darüber, daß Kurgäſte die Nachbardörfer aufſuchen,
um Butter, Eier uſw. einzukaufen und dabei Preiſe bieten,
die nicht nur die üblichen Marktpreiſe etwas üverſteigen,
ſondern den Landwirtsfrauen ſelbſt unverſchämt hoch vor
kommen. So wurden dieſer Tage in Cröllwitz den Land
wirten für eine Mandel Eier 4 Mark geboten und erklärt
„Wir bezahlen Jhnen 5 Mark, wenn wir nur Eier be
kommen können (der bisherige Preis beträgt 3,20 Mark
für eine Mandel Eier). Jn Anbetracht ſolcher unerhörten
Preistreiberet iſt es für den Mittelſtand ſowohl wie für
die weniger bemittelten Einwohner unmöglich, noch ein Ei
zu erhalten Es dürfte daher an der Zeit ſein, Höchſtpreiſe
für Eier auch in unſerem Kreiſe feſtzuſetzen, damit ſolche

e in Strafe genommen werden
önnen.

Mücheln und Amgebung.
24. Juni.

Mücheln, 23. Juni. Für tapferes Verhalten vor dem
Feinde erhielt der Gefreike R. Kraneis eine weitere
Alte n mit der Verleihung der Herzoglich Sachſen
Altenburgiſchen Tapferkeitsmedaille an weiß grün ge
ſtreiften Bande

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
Sch e t Soh

keit vor dem Feinde.
Von der Anſtrut, 22. Juni.

bot im Obſt und Gemüſehandel ein trübes Bild, wie auch
das Wetter war. Es köoſteten Kartoffeln 50 Kilo 6,50
Mark, Delikateß und Salatkartoffeln 10 12, junger
Kohlrabi Schock 5-7,50, Möhren Bündchen 0,40 0,45,
Landſalat Schock 23. junge Zwiebeln Bund 0,50060,
Spinat Pfund 0,15, Peterſilie 0,30, Spargel 0, 15 0,80,
Bruchſpargel 0,30-0,40, Schoten 0,90 0,35,
Bündchen 0,15-0,20, zeitiger Wirſing Kopf 0,40, Rhabar-
ber 50 Kilo 10 12, Stachelbeeren 22 25, Erdbeeren 50
bis 70, Frühkirſchen 40- 45, Gänſe (8-—10 Pfund ſchwer)
Pfund 2,20--2.40. Truten 2,50 2,75, Hühner Stück 2,50
bis 4,00, Hähnchen 2,50 5,00, Enten 5—9, Tauben 1,10
bis 1,40 Mark.

Wetter warte

Be W. an 25. 6. Warmn, abwechſelnd heiter und wolkig,
Gewitterregen 26. 6.. Weitere Gewitterregen, wechſelnd
bewölkt, mäßige Abkühlung e

I. An England
Als hoher Jörd rer der Kultur, S

Als Schützer heil' ger Menſchenrechte,
Stellſt du dich hin, von ſeher nur
Als Tugendſpiegel für die Mächte.

Wie du mit Worten auch geglänzt,
Wir kannten beſſer dich d
Denn was du Menſchenrechte nennſt
Galt nur für dich für and're nimmer.

Du, England, haſt zuerſt den Plan
Uns zu verderben fein geſchmiedet,
Du warſt die Seele vom Komplott,
Das unſern Untergang gebrütet.

Du warſt es, das Jahrzehnte ſchon
Die Völker gegen uns verhetzte,
Du warſt es das durch Liſt und Trug
Die ganze Welt in Flammen ſetzte.

Sag! Nur Kultur und Menſchenrecht
Beſtimmte dich für dieſes Böſe
Das deckt ſich mit der Wahrheit ſchlecht
Es war der Neis auf Deutſchlands Größe

Schloß deine Preſſe auch das Tor
Der Welt, in lügenhaftem Dünkel,
Die Wahrheit brach doch ſiegreich vor
Bis in den fernſten Erdenwinkel.

Nie wird gelingen deine Liſt,
Uns Schuld am Weltkrieg anzudichten.
Glaub ſicher: Wer der Schuld ge iſt,
Den wird die Weltgeſchichte richten.

Schon naht ſich di die Nemiſis,
Spürſt du's, wie s höh're Mächte leiten
Die Blutſchuld für den Weltenkrieg
Fällt nur auf dich für alle Zeiten.

Georg Grimm.

n des Land

Die vergangene Woche

Egrotten

Haus und Landwirtschaft-
F Keine leeren Beete! Eine zeitgemäße Mahnung

wird in einem land wirtſchaftlichen Fachblatt an die Gar
tenbeſitzer gerichtet: Jm Kriegsjahre dürfen in keinem
Garten leere Beete geduldet werden. Jm Juni ſind in
der Hauptſache junge Erbſen, Karotten und Kohlrabi ge
erntek. Wie werden nun die abgeernteten Beete, die nach
der Räumung umgegraben und gedüngt werden müſſen,
neu bepfhanzt? Die Erbſenbeete mit Salat, Kohlarten,
Endiviem und Mangold, die Kohlrabibeete am zweckma
ßigſten mit Buſchbohnen, die noch eine reiche Ernte geben
und deren Früchte ſich leicht konſervieren laſſen. Kohlrabi,
Wirſing, Kopfſalat, Endivien und Kohlrüben können jetzt
noch ausgeſckt werden, und auch zum Auspflanzen von
Gemüſeſetzlingen fehlt es in der nächſten Zeit, wo immer
mehr Beete frei werden, nicht an Platz. Natürlich muß
dabei mit Sorgfalt und Sach verſtändnis verfahren
werden, wenn ein voller Erfolg erreicht werden ſoll.

Seifenverſchwendung durch ungeeignetes Waſſer.
Seſtfen, das ſind chemiſch geſprochen fettſaure Alkaliſalze,
ſetzen ſich mit Kalk oder Magneſigſalzen zu unlöslichen
Kalk oder Magneſtaſalgen um. Nun ſind Kalk und
Magneſiaſalze in jedem (nicht deſtilliertemm) Waſſer ent
halten; man beurteilt ja im gewöhnlichen Leben das
Waſſer nach ſeinem Gehalt an dieſen Salzen und ſpricht
von weichem und hartem Waſſer. Die unlöslichen Kalk
ſeifen, die ſich ſo bilden, ſind es, die die Wäſchefaſer

brüchig machen und das Vergilben herbeiführen Der prak
tiſchen Hausfrau iſt es auch ſeit langem bekannt, daß man
hartes Waſſer nicht zur Wäſche benutzen ſoll. Ein Kubifk
meter eines Waſſers von mittlerer Härte vernichtet, wenn
es zum Waſchen benutzt wird, zunächſt drei Kilogramm
Seiſe. Man kann ſich leicht vorſtellen, welche Seiſenver
luſte entſtehen, wenn größere Waſchanſtalten ungeeignetes
Waſſen benutzen. Jn Friedenszeiten waren dieſe Verluſte
zwar Vergeudung, betrafen aber immerhin nur den Ein
zehnen, heute ſind ſie eine Sache, die alle angeht. Man
ſollte daher die gewerbliche Seifenbenutzung nur dort zu
laſſen, wo dieſe nutzloſe Vernichtung von Seife auf das
Miſndeſtmaß eingeſchränkt wird, wäs dadurch geſchieht,
daß man das Waſſer enthärtet. Es würde wohl die Mühe
lohnen, an Hand des Waſſerverbrauches der Wäſchereien
unter Berückſichtigumg des Härtegrades feſtzuſtellen, wie
viele Tonnen Feſt ſo ungenutzt fortgeſchwemmt werden.

Vermischtes
Ein Raubmörder, der ſich ſelbſt richtet. Aus Gr z

wird berichtet. Am Himmelſahrtstage wurde die in ihrer
einſam gelegenen Keuſche in Bärndorf bei Rottenmann
allein Hauſende 82 jährige Greiſin Katharing Walcher
beſtialiſch durch Axthieb getötet und der aus einem Kuh
verkaufe herriihrenden Baxrſchaft beraubt. Hiergauf ver
ſperrte der Raubmörder die Keuſche und entfloh. Erſt
am 6. d. M. wurde von Verwandten der Ermordeten, dem

iſt nach Lage der Sache ausgeſchloſſen. Da weder de
Kleider, noch das Hemd des Knaben durch die Kugel ver
letzt waren, ſo muß die Waffe auf den bloßen Körper ge
ſeht worden ſein. Die Anzeichen deuten alſo darauf hin,
daß hier kein Verſehen eines Wilderers vorliegt, ſondern
daß man es wahrſcheinlich mit einem abſonderlichen Morde
zu tun hat. Der Knabe muß feſtgehalten worden ſein, als

er erſchoſſen wurde. eReuland in SchleswigHolſtein. Nachdem der größte
Teil des gewaltigen Wilden Moores im weſtlichen Schles
wig Holſtein, bei Winnert gelegen, nach mühevoller Arbeit
in Kultur gebracht und für die Bebauung zunächſt von
Gemülſe vorbereitet worden iſt, iſt ein weiters großes Neu
land für Brotgetreide im Süden Schleswig Holſteins
fertiggeſtellt worden, im Kreiſe Lauenburg. Es iſt dort
während des Sommers 1915 eine Fläche von 2084 Hektar
Moor und Hdländereien mit einem Koſtengufwand von
1 065 000 Mark in Kultur gebracht worden. An der Kulti
vierung dieſer Odländereien ſind 16 Bodenverbeſſerungs-
genoſſenſchaften beteiligt. Mit der Verpachtung der An
bauflächen iſt begonnen worden, und zwar zu Pachtge
boten von 20 Mark bis 66 Mark pro Jahr und Morgen
Auch der niedrige Pachtzins von 20 Mark deckt Tilgung
und Verzinſung der Kultivierungskoſten. Verſuchsag
pflangungen von Buchweizen brachten ſehr gute Ergebniſſe

Ruſſiſche Lebensläuſe. Das ruſſiſche Antsblatt ver
öffentlicht die Verleihung des Größkreuzes des Annenor
dens an Generalleutnant Rjeswoi von der 17. Diviſion.
General Rjeswoi hieß bis zum Vorjahre Reinboth und
war als Moskauer Polizeipräſident vor einiger Zeit vom
ordentlichen Gericht wegen Betruges und Veruntreuung
zum Verluſt aller Rechte und vierjährigem Zuchthaus ver
urteilt worden.

Neueste Nachrichten.
Vom großen Hauptquartier

Berlin, 24. Juni. Das Abgeordnetenhaus hat en
einen Kompromißan trag angenommen, betre fend
die Erhöhung der Zuſchläge zur Einkommen
und Ergänzungsſtener. Danach ſollen die Zuſchläge
nicht über das Finanzjahr 1917 hinausragen. Sollte am
1. April 1918 der Krieg noch fortdauern, ſo ſoll ſich die

Gültigkeit des Geſetzes um ein weiteres Etatsjahr ver
W. T. B.längern. W.Berlin, 24. Juni. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Rechts der Maas brachen unſere Truppen an der

Spitze das 10. bayeriſche Infanterie Regiment König
und das bayeriſche JnſanterieLeibregiment nach wirk
ſamer Vorbereitung auf den Höhenrücken „Kalte Erde“

und öſtlich davon zum Angriff vor, ſtürmten über das
Panzerwerk Thiaumont, das genommen wurde, hinaus,
eroberten den größten Teil des Dorfes Jleury und ge
wannen auch ſüdlich der Feſte Vaux Gelände. Bisher ſind
an die Sammelſtellen 2673 Gefangene, darunter 60 Offi
ziere, eingeliefert

Auf der übrigen Front ſtellenweiſe lebhafte Artille
rie, Patrouillen- und Fliegertätigkeit.

Bei Haumont wurde ein franzöſiſcher Kampfeindecker8 ährige u weiner aus
in dorf ſich aufhielt, bei der Ermordeten ge
hatte, ſo daß er ihre Verhältniſſe gut kannte, und ſeit
Morde aus der Gegend verſchwunden war.
den Gemeindegrreſt von Trieben gebracht, wo er ſich ſelbſt
richtete. Man fand ihn erhängt auf.

Eine deutſche Turnhalle in Lille. Die deutſche Tur
nerei ſchlägt guch in Feindesland hinein ihre Wurzeln,
und unſere Feldgrauen im Weſten haben das Bedürfnis,

dem

neben dem Kriegshandwerke auch durch turneriſche übun
gen ihre Körperkräfte zu ſtählen. Einem ſolchen Wunſche
iſt daher die Eröffnung einer deutſchen Turnhalle in Lille
entſpungen, die im Palgis Ramaux, einem ſonſt zur Gar
tenbau Ausſtellung dienenden Gebäude untergebracht iſt.
Dreimal wöchentlich werden daſelbſt Turnübüngen abge
halten, an denen jeder Heeresangehörige teilnehmen kann.
Man ſieht alſo, daß unſere Feldgrauen die Pflege des
Turnens trotz aller anſtrengenden Kriegsarbeit nicht ver

nachläſſigen. SFoſſilienfunde in Amerika. Jn Amerika werden
unter Aufwand großer Summen Ausgrabungen von Foſ
ſilien vorgenommen, namentlich ſoll die Gegend von Utah
die reichſte Gegend der Welt an Foſſilien ſein. Die, Aus
grabungen haben auch ſchon gute Ergebniſſe gezeiktgt. Als

Hauptfund iſt bis jetzt der größte Brontoſaurier der Exde
gefunden worden, der eine Länge von 28 und eine Höhe
von 5,5 Meter zeigt. Sein Lebendgewicht wurde auf
20 Tonnen geſchätzt. Weiter wurde ein vollſtändiger Dino
ſgurier gefunden. Selbſt der Schwanz war bis auf den
letzten Knochen vorhanden. Es iſt anzunehmen, daß die
Tiere, deren Skelette man jetzt ausgräbt, erſt durch einen
den angeſchwemmt und ſpäter in Sand eingebettet
wurden.

Gasvergiſtung einer Sängerin. Jn ihrer mit Gas
an gefüllten Wohnung in der Sybelſtraße 11 in Char-
lotkenburg wurde die 28 Jahre alte Chorſängerin Clara
Geitſeler, die am Deutſchen Opernhaus beſchäftigt war,
tot auf gefunden. Bisher konnte noch nicht aufgeklärt wer
den ob hier ein Anfall oder ein Selbſtmord vorliegt.

Ein Eiſenbahnzuſammenſtoß. der üble Folg hatte,
ereignete ſich am Donnerstag nachmittag auf der Station
Spandaun-Johgnnäisſtift, wo infolge falſcher
Weichenſtellung ein Perſonenzug der Oſthavelländiſchen
Kreisbahn auf einen leeren Perſonenwagen und eine
Rampe auffuhr. Der Lokomotivführer und der Heizer er
litten ſo ſchwere Verletzungen, daß ihre Überführung nach

dem Krankenhauſe erfolgen mußte. Zwölf Fahrgäſte, die
beichtere Verletzungen davongetragen hatten, mußten auf
der Anfallſtelle verbunden werden. e

Bootsunglück auf dem Ruppiner See. Eine auf
dem Ruppiner See
Donnerstag zwei jungen Menſchen das Leben gekoſtet
Während ein heftiger Wind die Wellen des Sees auf
peitſchte, beſtieg der Klavierſpieler Knabe ſein Ruderboot
und nahm die Schneiderin Fräulein Utr mit. Anterwegs
wurde ein Segel gezogen, aber in der Nähe der Lankegeriet das re Boot in einen Windſtoß und

e Beide fielen ins Waſſer und verſanken mit dem
o

Eine unheimliche Tat. In einem Kornfelde bei Bad
Hom burg fand man vor einigen Tagen den 10 Jahre
alten Sohn des Landwirts Hackel aus Oberſteden er
ſchoſſen auf. Die Vermutung, daß der Knabe das Opfer
eines Wilderers geworden ſei, der ihn für ein Wild hielt,

Er wurde in
ſchoh bei

lungen ſtatt.

unternommene Bootfahrt hat am

in Luftkampf zum Abſturz gebracht. Leutnant WindgenBlanent ſein 7. feindliches Flugzeug, einen
franzöſiſchen Doppeldecker, ab.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſiſche Teilvorſtöhße wurden ſüdlich von Jlluxt und

nördlich Widſy abgewieſen.
Ein deutſches Fliegergeſchwader griff Poluczany, ſüd

weſtlich von Molodetſchno, an, auf denen Truppenein
ladungen beobachtet waren. Ebenſo wurden auf die
Bahnanlagen von Luniniec Bomben geworfen

Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen wurde
der Angriff bis in und über die allgemeine Linie Cu
bilnoWatyn-Cwiniecze vorgetragen. Heftige feindliche
Gegenangriffe ſcheiterten. Die Zahl der ruſſiſchen Ge
fängenen iſt ſtändig im Wachſen

Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer ſan
den nur kleine Gefechte zwiſchen vorgeſchobenen Abtei

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Etimmnng in Wexiks.
Baſel, 24. Juni. Depeſchen beſagen, daß in allen

Städten Mexikos die Volksmenge Kundgebungen
gegen die Vereinigten Staaten veranſtaltet
Der Befehlshaber des Kreuzers „Marietta“ hat dem Ge
neral Naffaranta, Gouverneur von Tampico, mitgeteilt,

daß, wenn dieſe Kundgebungen weiter dauerten, er die
Stadt bombardieren und Truppen landen laſſe
Bulgariſche Abrechnung mit Serbien und

Rußland.
Sofüa, 24. Juni. „Narodny Prawa“ veröffentlicht

das Fakſimile an den ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Pa
ſitſch vom 26. Mai 1913, in welchem von Hartwig von der
durch Serbien beabſichtigten Annektierung Mazedoniens
dringend rät, damit die volle Verantwortung für einen
Bruderkrieg zwiſchen Bulgarien und Serbien auf Bulga
rien fällt. Serbien müſſe fortfahren, eine Reviſion des

bulgariſchen Vertrages zu verlangen, denn Bulgarien ſolle
einen entſcheidenden Schritt tun und die volle Verantwor
tung auf ſich laden. „Narodny Prawa“ ſagt hierzu: „Nun
iſt es klar, daß Serbien gegen Bulgarien gehetzt hat, und
ſchließt. dieſes Bulgarien iſt heute ſtolz, weil es ſein Jiel
erreicht hat. Alle, die ihm das Grab ſchaufeln wollten,
haben ihre verdiente Strafe erhalten. v. Hartwig iſt tot,
Paſitſch weit von Serbiens Grenze, Rußland iſt geſchlagen
Dieſes Fakſimile wird vielen Ruſſenfreunden die Augen

öffnen. eFataler Jrrtum.
Stockholm 24. Juni. Ein hochgeſtellter franzö

ſiſcher Diplomat machte in Moskau unangenehme Weiſe die Bekanntſchaft der ruſſiſchen Polizei. Bei
einem Straßenbahnzuſammenſtoß wurde er für einen Ar

menier gehalten, verhaftet und unter fort währenden
Miß handlungen nach der Polizei gebracht, wo ihn
der Polizeimeiſter auf das brutalſte ſchlug. Der ſchließli
herbeigerufene franzöſiſche Konſul beſreite ihn. Es wir
mitgeteilt. daß die betreffenden Poliziſten ſchwer beſtraft
werden ſollen.



Anzeigen. eFür die Aufnahmen der Anzeigen
agen
keine

n beſtimmt vorgeſchriebenen
oder a önnen wirBerantworkung übernehmen jedoch

werder: die der Auftraggeber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Für die vielen Beweiſe
herzlicher Teilnahme beim
Hinſcheiden unſeres lieben
Ent ſchlafenen ſagen wir
allen, auch ſeinen Kameraden
und Kollegen, und denen,
die ihn zur letzten Ruhe

Herrn Wilhelm Süss in

anzuzeigen.

Luise Süss
Tochter des verstorbenen Kalkgenossenschaftsdirektors

Gemahlin Iise geb. Schmidt gebe ich mir die Ehre

Merseburg, den 25. Juni 1916.

PFisleben und seiner Frau S

geleiteten, unſern herzlichſten
Dank.

Bekanntmachung.

Zuſtande, werden alljährlich zahl
reiche, langwierige und beſonders
bei Kindern ſehr gefährliche Er
krankungen herbeigeführt.
Publikum wird vor dem Genuß
des vor der natürlichen Reife ge
pflückten Obſtes in ungekochtemZuſtande Hierdurch dringend ger

Ebenſo wird vor demwarnt.
inunterſchlucken von Kirſch und
flaumenkernen und vor dem
aſſertrinken nach dem Genuß

von Obſt aller Art gewarntMerſeburg, den 16. Juni 1916 e
Die Polizeiverwaltung.

II

Lotterſe.
Zur 8. (234) Lotterie ſind noch

Loſe zu haben in der Kgl. Lotterie
Einnahme, Halleſche Str. 25.

Curtze,
Das Hartohst
der Gemeinde Crumpa

ſoll Donnerstag d. 29. Juni cr-,
nachmittag 5 Uhr,

im Gemeindegaſthauſe verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

OMberpachtung
Die Hartobſtnutzung an den e

Bäumen der Straße Artern- Merſe

burg Leipzig im Km 49,0--49,7
47 bei Bündorf ſoll
Montag den 3. Juli,
vormittags O Uhr,

im Gaſthofe zu Bündosrf öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen werden im Ter-
mine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 18. Juni 1916.
Der Straßenmeiſter Krehahn.

4 Lauſerſchweine
ſowie 1 Ziege u. I Bock

Monate alt) zu verkaufen
Clobicaner Str. 7.

5 flügge Gänſe
zu verkaufen Tragartt 131Glude mit 14 len
zu verkaufen Krautſtr. 19.
Glucke mit 12 6tück Kücken
zu verkaufen Ziefer Keller 1.

Ein Zughund
zu verkaufen Roßmarkt 23

Streustroh
hat zu verkaufen

Schmidt. Friedrichſtr. 30.
Eine wenig gebrauchte

Hachhechewegchlne
wegen Aufgabe der Wirtſchaft zu
verkanfen Zicherneddel Nr. 6.

in gutem Zu2 Fenster e
hoch, 1 m breit, mit je 4Flügeln
und 8 Glasſcheiben verkauft
G Schönberger, Gotthadtfſtr. 27 H.

Scheune
zu mieten geſucht.

Geinrich Bode Nachf.,

Merſeburg, 24. Juni 1916.
frn Emma Reukeld

nebst Kiedern.

Durch den Genuß unrei enObſtes, namentlich an n
Birnen und Apfeln in robem

Das

Heute morgen 8
innigst geliebter Mann,

I

Dies zeigt in tiefer
aller Hinterbliebenen

unser herzensguter, treu-
sorgender Vater und Bruder,

VDhr entschlief sanft mein

Hartmann

Betrübnis an im Namen

Frau Hel. Hartmann
nebst Angehörigen.

Merseburg, den 23. Juli 1916.
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 4 Uhr vom

Trauerhause, Kloster 2, aus statt.

aus,

Schmiedeinnung.

In tietem Schmerze:

Danksagung.
Nachdem wir unseren lieben, unvergesslichen,

teuren Entschlafenen, den Sehmfedemeister

Aug.
ar letzten wohlverdienten Ruhe gebettet haben,

sprechen wir allen für die vielen Beweise ehrender
und herzlicher Teilnahme unseren tiefgetühlten Dank

Netzschkau, den 23. Jani 1916.

Die trauernden Hinterbliebenen.

wesſur/

Insbesondere danken Wir allen denen, die seinen
Sarg so reich mit Kränzen und Blumen schmückten
nd ihm des letzte Geleit gaben, sowie Herrn Pastor
Seiftge für seine trostreichen Worte und Herrn Lekrer
Schumann nebst Schuljugend für den schönen Gesang.

I K&uch vielen herzlichen Dank seinen lieben Kameraden
des Kriegervereins und den treuen Kollegen der

Mueste Uodelle am lager

Max Schneider, Herzebarg, Shmae Str. I

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne,

Hubert Tatzke, n F. W Huder
Markt 19 Mearsebearg Telephon 4432

Spreohzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 V.

Maumann's
Weltherühmte deufsche

Näb-Maschinen

für Familiengebrauch u. Handwerker
sind unstreitig die besten. Dieselben

eignen sich vorzüglich zum Wäschestopfen und zur
modernen Kunststickerel. Nähen Vor- und rückwärts.

Ich empfehle dieselben zu villigsten Preisen, auch
gegen Abzahlung Reelle Garantie Unterricht gratis.

Schmlatsche Waschmaschinen neuester angton
mit Pendelantrieb, spielend leichter Gang.

Wringmaschinen mit prima Gummi Walzen
Neue Bezüge auf altes Wringmasehinen sofort

an R n Verseburg, MerktH. Baar, Nahmasch.-H S. Rep- Werkatatt

ba Flttumllentant neten neten
Lauchſtedter Str. 30

(8 Zimmer) iſt zu vermieten und
I. 10, 16 zu vezieben.

Die erste Etage
Halleſche Str. 31 iſt z vermieten
und 1. 1. 17 zu beziehen. 2E. Schiedt, Halleſche Str. 31

Voautsohas,

funſe

Für die vielen wohltuenden Beweise
der Anteilnahme an dem schmerzlichen
Verluste meines guf dem Felde der Ehre
gefallenen geliebsen Mannes, unseres braven

1 Sohnes und guten Bruders

Ewald Lehmann
sprechen ihren herzlichen Dank aus

Anns Lehmann geb. Schulze,
Hugo Leh

Licht Zubehör O. zu begieen

Höh. Imme Marte 26 1.

hl zimmer

Kleine Stube zu vermteten,
kann ſofort oder ſpäter be ogen
werden Vorwerk 9

Wohnung Zimmer Küche
Globicaner Str. 9

Achtung
Zahle für alte

wollene Stennepfabfäll
Kilo 1,40 Mk., für Lumpen und
Metalle höchſte Preiſe.

Eimach möbl. immer Fraulrwich, Johannlsstr. 16. vt.
t

Sprechzeit von I u. 6-7 Uhr
naehmittage

zu vermieten

Bedernes welbes Kleid
für junges Mädchen billig zu
verkaufen SOlterſtr. 13
7 Rleigerſchräne, J Tsch,

Waschsch, kleiner Pepel
zu verkaufen Breite Str. 22 I.

zu kaufen geſucht
1 Fenſter (auch Doppelkenſter),

120 em hoch, 82 em breit,
1 e 178 om hoch, 83 em

reit.Das Fenſter kann auch etwas
größer ſein Möäller, Georgſtr. 8.

30--40000 Horn
gls 1. Hypothek auf Ackergrund
ſtück vom 1. Juli ab zu verleihen.

Reflektanten wollen ſchriftliche
Offerten unter „30000“ in der

Weißenfelſer Str. 72. Exped. d. Bl. niederlegen.

geſucht. Werte Off. bitte nach

Suterhalt. braune Kommode

oder kl, Wäſcheſchrank zu kaufen

Rosoaſtr. 13, 2 Tr.

mit 1 oder 2 Betten zu e mieten
Gutenbergftr. 21, part.

Beamtenwitwe ſucht zum 1. 10.

eins Wohnung
in beſſ. Hauſe dis 250 Mk.

Off unter B 160 an die

Heidelbeeren
alle Tage friſch.

Beſonderer Umſtände halber

ttleres Gohnhau
mit Garten zu verkaufen

Otto Wiekert,Grſchäfteſt. d. Bl. erbeten.
Teichſtraße 81.Untervſſizter aus vem Gefan

genenlager ſucht

Halleſche Str. 65 m e trug der Stadt. Angeb.
Zu vermieten: unter Na r die Exoed. d. Bl.

ma O bis 2 ZimWohnung von 7 Zimnmern, An Wo et e mieten
Küche u. Nebengelaß, ſchöne große geſucht. Angebste mit Preisan-

ä gabe unter „Möbliert“ an dieRäume.
Großer Laden m Ladenttube Green d. l rbeten

omſtraße PreiswerteWdhein len ſo Sommerstoffe
Oktob der frül u beziNaberes daleſhe Strehe B. Wendland, lonsh, (ftane.

ſcennal. mötl Zimmer Ceschurrtührer,
ledig oder verheiratet, welcher
alle landwirtſchaftl. Arbeiten ver
richten kann, bei hohem Lohn
Beköſtigung ſofort verlangt.

Näheres bei

VIDNRDMMG
für Pakete ins Ausland empfiehlt

„Rerſeburger Correſpondent“.

Richardselmar, Zigarrengeſch.

Die negyragere h. Rößner



Warme, zitternde Sommerſonne liegt auf dem See. Ganz leiſe
und träge nur mürmeln die Wellen, flüſternd rauſchen und raunen
die Bäume, ſonſt Stille, ſchwere, duftatmende Mittagsſtille. Glühender
Sonnenſchein auch über dem Garten, der bis hart an den See reicht,
goldene Sonne vonnige heimliche Rihe r Hin nnd wieder nur
ſummt ein Jnſekt durch die Luft, tauimelnd, von ſüßen Wohlgerüchen
trunken. Wie ausgeſtorben das Haus, das in leuchtender Weiße
inmitten des ſchlafenden Gartens liegt. Und immer weiter ſpinnt
Mittagszauber mit

Geläutert.
Skizze von Paulag Volkmann Nachdruck verboten.

klappt. den Sonnenſchirm zu und ſetzt ſich in die Hängematte, dieſe
langſam in Schwingung verſetzend. So ſitzt ſie und ſchaukelt ſich,
die Hände hinter dem Kopf verſchränkt, und die großen
ſehnſtüchtigen Augen ſchauen teilnahmlos über t heit

die glühende Farbenpracht des Hochſomnertages hinweg. Plöhlich
zieht ſie unmutig die Stirn in Falten, ärgerlich klopft ihr Fuß den
Boden. Wie ſchwerfällig iſt doch ihr Gatte, warum ſetzt er ſich
nur hier feſt in dieſer entſetzlichen Einſamkeit und Oede. Sie hält

es einfach nichtgöldenen Fäden
das Halis, den
See, den Garten
ein. Jm grüngole
denen Dämmerlicht
der Bältme, die
am Rande des Sees
wäldchenartig zu

ſammentreten,

glaubt man die
lockenden, betören
den Weiſen des
Waldgottes Pan
zu vernehmen, und
da tritt ſogar die
Mittagsfee mit
leichten, ſchnellen
Schritten in den
Schatten des Wal
des. Die Mittags
fee? Nein, ein
Weſen von Fleiſch
und n Blut, eine
ſchlanke, blonde
Frau, die mit
größen, grauen
Augen ſehnſüchtig
in die weite Ferne

guckt. Einrotert Sonnen
ſchirin tkancht ihr
Geſicht in Zarte Glut ein Sonnenſchirm, man denke, wann
brauchte wohl die Mittagsfee einen ſolchen und gießt roſigen
Schimmer auf ihr duftiges weißes Kleid Ohne ſich in den Lanb
gänge kange aufzuhalten, eilt ſie hinunter ans Ufer; hier iſt ein

reizendes Ruheplätzchen hergerichtet, ſo recht geſchaffen zum Träumen
in köſtlicher Mittagsſtille; hier bleibt auch die junge Frau.

h

e Amerikas Geſchützliefernngen.Ein 16 Zölliges weittragendes ſchweres Geſchütz, welches Amerika maſſenhaft unſeren

e Feinden liefert.

J mehr aus, ſie
ſehnt ſich krank
nach eleganten
Menſchen, nach be
lebten Straßen,
näch rauſchenden
Feſten. Und er
ſieht das nicht ein,
er iſt zuüfrieden,
wenn er hier
rudern und ſchwim
men kann, oder
wenn er weite

Märſche durch die
ſen dümimen, dum

men Wald macht.
Mit ſo frohen,
glücklichen Augen
kommt er von denen
zürtick, und lachend

will er ihr dann
immer erzählen,
wie ſchön doch dieſe

verzanberte grüne
Wildnis iſt. Trotzig

beißt ſie Die
Zähne zuſammen,

nein, ſie will
nichts davon hö-

ren ſie wille leben, genießen.Mit glänzenden Augen, glühenden Wangen träumt ſie vor ſich hin.
Ach, wenn ſie leben könnte wie ihre Frenndin Hetty; heute ein Ball,

morgen ein Feſt, übermorgen wieder und ſo fort in endloſer Reihen
folge, ha, wie würde ſie dann ihre Macht erproben, locken, betören
denn ein Flirt bei werbenden, ſchmeichelnden Geigenklängen, was

Sie will der beſagen Und ihr Mann? Warm ſchießt ihr das Blut

26
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ins Geſicht, und wieder ſchaut ſie bitterböſe in den lachenden
Sonnenſchein. Nein, niemals wird der ſo ein Leben führen, ſie ſo
ein Leben führen laſſen, denn er ſagt ja immer, denkt ſie mit
ſpöttiſchem Lächeln: „Nie will ich durch ſo ein flaches Dahinleben
an der Oberfläche mein inneres Erleben anfgeben, das allein ein
bleibender Schatz fürs Leben iſt.“ Sie zuckt die Achſeln, bah,
inneres Erleben, könendes Wort, warum braucht er es? ſie will
leicht. durchs Leben tanzen, lachend den Schaum vom Zaubertrank,
„Leben“ genannt, ſchlürfen. Sie will! aber ſie kann nicht,
denn ſie iſt ja an dieſen öden Philiſter gebunden. Sie zuckt zu

ſammen, vom Hauſe her wird hell und laut ihr Name gerufen.
Langſam dreht ſie den Kopf. Mit haſtigen Schritten kommt ihr
Mann durch die Wege auf ſie zu, ein Zeitungsblatt hin und her
ſchwingend. Soll ſie ihm entgegengehen? nein, er kann ja kommen.
Und wieder ruft er: „Lore, Lore!“ Doch ſie rührt ſich nicht. Da
iſt er auch ſchon bei ihr. Atemlos, ſich beinah überſtürzend,
ſprudelt er die Worte hervor: „Oeſterreich hat an Serbien den Krieg
erklärt!“ Gott, denkt die blonde Frau, nichts weiter? und ruhig
wippt ſie her und hin, ihn ganz überlegen anlächelnd. „Du findeſt
gar keine Antwort darauf?“ „Was ſoll ich da ſagen, die Sache
intereſſiert mich ſo gar nicht.“ Müde und ſchleppend kommen dieſe
Worte von den Lippen Lores, gelangweilt ſehen die grauen Augen

in die Ferne. „Und wenn nun Deutſchland auch mit in den
Krieg verwickelt wird Drängend fragt es der Mann. Leicht

zuckt ſie die Achſeln: „Ach, Lieber, wir ſind ja ſo geſchützt hier,
ſoweit werden ja die Feinde nicht gleich kommen.“ Sprachlos ſtarrt
der Mann die Frau an. Ja, iſt er denn blind und taub bis jetzt
geweſen Wie hat ihm nur dieſe gänzliche Begeiſterungsloſigkeit
für alles Schöne und Große im Menſchenleben, für Vaterland und
Heimat entgehen können Narr, der er iſt, da glaubt er noch an
goldene Wunder, glaubt, daß ſeine Frau aufwacht aus ihren Träumen,
aus ihrem tatenloſen Dahinleben, wenn es heißt: das Vaterland iſt
in Gefahr! Stattdeſſen ſagt ſie müde und ſchläfrig: „Das hat für
mich kein Jntereſſe.“ O, Gott er preßt die Zähne zu
ſammen und das war ſeine Frau, die Frau, die er mit aller
Kraft ſeines Herzens geliebt hat. Ganz erſchrocken ſtarrt er ſie an,
S geliebt hat? Nein, er liebt ſie ja noch, denn ſie gehört ihm
ch ung und ſchön. Jnng und ſchön nd weiter uichts
ein bitteres Lächeln ſpielt um ſeine Lippen, als er langſam wieder

dem Hauſe zugeht. Se
Heller Glockenſchlag tönt durch die Stille, und langſam ſteht da

auch die junge Frau auf, denn nun iſt es ja Kaffeezeit, ſie lächelt,
gut bürgerlich Kaffeezeit, kein eleganter five o'clock tea. Mit ihren
ſchnellen, leichten Schritten geht ſie denſelben Weg, den vorher ihr
Mann ſo zornig gekränkt gegangen iſt, und kein Gedanke kommt ihr,
daß ſie ihm eben bitter weh tat. Liſett, das niedliche Stuben
mädchen, kommt ihr entgegen mit ſo erwartungsvoll begeiſtertem
Geſicht: „Gnädige Frau, Oeſterreich hat den Krieg erklärt.“ Jn
komiſcher Verzweiflung wehrt Lore ab: „Nichts von Krieg, das
intereſſiert mich nicht. Entſetzt ſieht Liſett ihr nach; Krieg inter
eſſiert die gnädige Frau nicht? O, was iſt ſie doch für ein
Menſchenkind. Kopfſchüttelnd geht ſie hinab in die Küche.
Währenddeſſen ſteht Lore vor ihrem Mann: „Nun, Kläuschen, aus
gebrummt Lachend zieht ſie ihm die Ohren. Sanft macht er
ſich frei und ſagt unendlich traurige „Jch brumme nicht, denn ich
hätte mir ja denken können, daß ich bei dir kein Verſtändnis finde.“
Beklommen ſieht ſie ihn an, ſie will antworten, aber ex wehrt ab.
„Laß, komm, wir wollen nun Kaffee trinken.“ Wie ſchön kann ſo
eine Kaſfeeſtunde ſein, was hat man alles zu plaudern, zu erzählen,

welch geheimnisvollen Zauber übt ein hübſch gedeckter Kaffeetiſch,
der duftende, braune Trank auf ein empfängliches Gemüt aus. Wie
hat er ſich früher auf die gemeinſame Stunde gefreut, in der er ihr
alle ſeine kleinen Aergerniſſe und Freuden erzählen wollle, um bei
ihr warme Teilnahme für alles zu finden. Früher, als er noch
glaubte, ſie hätte kein Verſtändnis für ſeine Art. Er blickt zu ihr
hinüber Mit unendlich gleichgültigem Geſicht rührt ſie in ihrem
Kaffee. „Lore,“ ſagt er plötzlich, „willſt Du wirklich hier bleiben,
wenn auch in Deutſchland Krieg ausbricht?“ Erxgeben faltet ſie die
Hände. „Liebſter Klaus, ich werde ja wohl hier bleiben müſſen,
denn Du fährſt ja doch vor dem Herbſt nicht nach Berlin.“
„Jch? aber Lore, was denkſt Du denn ſo eigentlich; ich muß doch
mit, wenn mobil gemacht wird.“ Mit großen ungläubigen Augen
ſieht ſie ihn an, ein leiſes Entſetzen will ſich in ihr regen, aber
gewaltſam ſchüttelt ſie es ab. „Nun, dann fahre ich eben mit
Hetty nach Oſtende.“ Er glaubt, nicht richtig gehört zu haben.
„Nach Oſtende, wenn Dein Vaterland in Gefahr iſt?“ „Nun,
warum nicht? ich ſchwärme ja nicht ſo wie Du für Vaterland und
andere ſchön klingende Worte, ich bin nun einmal mehr für Jnter
nationalität.“ Ganz wohl iſt ihr nicht dabei. Das merkwürdige
Angſtgefühl von vorhin läßt ſie gar nicht los, und dabei iſt es
nicht eigentlich Angſt, ſie weiß nicht, was es iſt. Ganz ſcheu blickt
ſie auf ihren Mann, da wird ſie totenblaß, denn ſchrecklich drohend

Dich fordern und dann
die Hängematte. Hat ſie denn ſo Entſehzliches geredet, daß er ihr

helfen, ihr Mann tut es nicht,
Ma hließt. ſie die n

ſieht er ſie an. Eine Weile iſt drückendes Schweigen zwiſchen ihnen,
und ſie meint, er müſſe ihr Herz klopfen hören. Dann ſagt er
gewaltſam beherrſcht. „Sei zufrieden, daß Du ein Weib biſt, denn
wärſt Du ein Mann, würde ich Dich auf der Stelle vor meine
Klinge fordern, und dann Du verdienſt gar nicht, eine
Deutſche zu ſein. Er ſteht auf und geht mit wuchtigen Schritten
hinaus.

wärſt, würde ich Dich fordern und dann
Ganz ſchnell, als wolle ſie fliehen, läuft ſie über die Terraſſe hin
unter an den See, und immer folgt ihr das eine Wort: „ich würde

ſo drohen kann? Was iſt denn das Vaterland für ſie, es iſt dem
Vaterland doch auch ganz gleichgültig, wo ſie wohnt, ob hier in
Deutſchland oder zum Beiſpiel in Paris. Iſt es aber auch wirklich
ſo? Sie ſtützt den Kopf in die Hand. Sie war doch früher immer
begeiſtert geweſen, wenn man vom Vaterland ſprach. War das nur,
weil ſie damals noch Kind war und nicht weiter darüber nachdachte?
Wie kann dann aber ihr Mann heute noch ſo ſtark am Vaterland
hängen und mit ſo großer Begeiſterung und Wärme davon ſprechen
Er iſt doch ſo klug. Oder bedeutet das Vaterland wirklich das
Höchſte für jeden einzelnen, auch für ſie? Sie weiß es nicht. Sie
weiß nur, daß Hetty immer geſagt hat, daß die Franzoſen zum
Beiſpiel den Deutſchen in Eleganz und Galanterie kauſendmal über
ſeien. Gar zu große Bären ſeien die Deutſchen. Und Hetty muß
das doch wiſſen, ſie lebte ja ſchon einmal vier Jahre in Paris
Siedend heiß ſchießt ihr das Blut in den Kopf. Wie lächelt Klaus
doch immer ſpöttiſch, wenn Hetty von den galanten, eleganten
Franzoſen ſchwärmt. Wie ſagt er doch dann immer ſo ganz kühl
und ironiſch: „Gewiß, Gnädigſter galant und elegant und fabelhaft
„Chic“ ſind die Franzoſen; aber werden damit Schlachten geſchlagen
und gewonnen Werden dadurch innere Werte geſchaffen
Sie ſtöhnt ganz qualvoll auf; wer kann ihr nur aus dieſer Wirrnis

zu ſehr hat ſie ihm weh gekan.

ug L nihrem Ohre wie eine Mär aus ängſt Herklüngenem, henKindertagen die herrlichen Worte Schillers, den ſie einſt ſo ſehr,
ach ſo ſehr geliebt hat: „Ans Vaterland, ans teure, ſchließ Dich an,
das halte feſt mit Deinem ganzen Herzen, hier ſind die ſtarken
Wurzeln Deiner Kraft, dort in der fremden Welt kämpfſt Du ver
gebens, ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt.“ Wie
wird ihr nur ſo eigen bei dieſen Worten, warum nur ſchlägt ihr
Herz ſo ſchnell und freüdig den Takt dazu? Liegt in dieſen Worten
denn die Wahrheit? Gewiß, ihr Mann wird ihnen ſofort zuſtimmen,
denn er glaubt ja feſt daran, daß es die heiligſte Aufgabe jedes
Menſchen iſt, ſeine ganze Kraft dem Vaterlande zu widmen. Wie
oft hat er mit tiefem Erbarmen von vaterlandsloſen Geſellen ge
ſprochen. Vaterlandsloſe Geſellen, ſind ſie wirklich unglücklich?

Sie muß unwillkürlich an das Auswandererſchiff denken, das ſie im
vorigen Herbſt ſah. Mit welch unendlicher Sehnſucht im Blick
ſchauten die meiſten auf das Feſtland, die Heimaterde zurück. Und
doch waren dieſe nicht eigentlich vaterlandslos, ſie ließen die Heimat
ja nur zurück wenn dann die Fremde zu hart und kalt ſich ihnen
zeigte, dann konnten ſie heimkehren. Wer nun aber international
iſt, wer kein eigentliches Vaterland hat, wie ſie ſich das vorher
wünſchte, der muß untergehen in der großen, kalten Welt mit
brennendem Weh und unerfüllter Sehnſucht im Herzen. Wie ein
Blitz durchzuckt ſie die Gewißheit. Sie begreift ſich ſelbſt nicht
mehr; vor ein paar Stunden noch wollte ſie ins Ausland gehen,
wenn in Deutſchland auch Krieg ausbrechen würde, und jetzt emp

findet ſie darüber brennende, quälende Scham. Sie ſchüttelt den
Kopf, was will ſie nur eigentlich, ſie kann ja nicht mitkämpfen, ſie
iſt doch nur eine Frau. Da ſtockt ihr Herzſchlag, ſie kann nicht
kämpfen, aber er, Klaus, muß mit. Mit großen, erſchrockenen
Augen ſtarrt ſie in das leuchtende Farbenſpiel der untergehenden
Sonne. Dann ſpringt ſie auf und eilt in das Haus, ſie muß ihn
verſöhnen, kein anderer Gedanke hat augenblicklich Platz in ihr.
Auf der Treppe ſieht ſie Liſett, die den großen Koffer ihres Mannes
ſchleppt. Mit wankenden Knieen geht ſie da in ſein Zimmer, ſie
weiß, er will reiſen, ohne ſie noch einmal geſehen zu haben. Er
läßt ſich auch durch ihren Eintritt gar nicht ſtören, ruhig packt er
weiter, nur tiefer wird die bittere Linie um ſeinen Mund. Ein
geſchüchtert bleibt ſie an der Tür ſtehen. „Klaus“ wie ein
Seufzer zittert ſein Name durch den Raum.

in ſträflicher Gleichgültigkeit verharrt in einer Zeit, die Mut und
tatkräftiges Einſetzen jeder Perſönlichkeil fordert, kann er keine
Gemeinſchaft haben.
kommt ſie auf ihn zu. „Klaus, nimm mich mit.“ Ganz kühl ſieht

Wie betäubt bleibt ſie zurück. Sie hört, ohne es in ſich auf
zunehmen, wie er dem Hunde pfeift und dann das Haus verläßt.
In ihrem Kopf kreiſt nur der eine Gedanke: „Wenn Du ein Mann

Sie ſchaudert.

Erſchöpft ſetzt ſie ſich wieder in

Jhr traten die Tränen in die Augen, ſchnell

Er beugt den Kopf
tiefer auf die Arbeit, nur nicht weich werden, mit einer Frau, die
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er ſie an, mit beißender Jronie fragt er: „Ah, es iſt der Gnädigſten
wohl zu langweilig hier allein? Nun ja, Dit haſt recht, Berlin iſt
immer amüſanter als dieſe einſame Waldvilla. Du haſt dort

Menſchen, Vergnügungen, Abwechſlung, wonach Du Dich hier ver
gebens ſehnſt.“ „Nein, deshalb will ich nicht mit, ich will lernen,

daß das Wort „Ans Vaterland, ans teure, ſchließ Dich an
wirklich Berechtigung hat, ich will es in dieſer Zeit an mir ſelbſt
erfahren.“ Erſtaunt ſieht Klaus auf Lore. „Wie willſt Dü das
lernen, wenn Du es nicht in Dir ſpürſt?“ Da bittet ſie leiſe:
„Klaus, hilf Du mir, dann wird es ſchon gehen und darum nimn
mich jetzt mit.“ Er zaudert noch, er kann nicht gleich faſſen, daß
Lore endlich beginnt, aufzuwachen. Er atuet tief, das iſt ja ein
Glück, größer als er jetzt noch zu hoffen wagte. Dann aber, in
dieſer warmen Freude, die er darüber eipfindet, zieht er ſein Weib
in die Arme, küßt ſie auf den Mund, der ſo lieb bitten kann und
ſagt einfach und herzlich: „Jch werde Dir helfen!“

Was für eine Zeit beginnt jetzt für Lore Mit aufmerkſamen
Augen ſchaut ſie umher, mit wachen Sinnen erlebt ſie dieſe Tage
mit. Ueberall iſt Klaus ihr ein williger Führer, ein kluger Lehrer.
Unfaßbar iſt es ihr, wo all dieſe heilige Begeiſterung herkommt im
Zeitalter des kraſſeſten Realismus! Wie ein Rauſch iſt es über die
Bevölkerung gekommen, und in ihrem Herzen ſingt und klingt es
mit, als wenn gleichgeſtimmte Saiten angeſchlagen würden. Ver
wundert über ſich ſelbſt ſchüttelt ſie den Kopf. Jſt ſie das wirklich,
die voll Eifer die Zeitungen ſtudiert? Sie, die früher nur fran
zöſiſche Romane ganz flüchtig las? Sie ſieht die Menſchen rund
herum an, die gleiche, weihevolle Stimmung glänzt aus aller Augen,
die gleiche ungeduldige Erwartung beherrſcht alle. Sie fühlt, wenn
im Anfang auch noch undeutlich, was das Vaterland nun auch für
ſie bedeutet, wie ſie leiden würde, wenn es unterginge. Und weiter

mit ehernen Schritten ſchreitet die gewaltige Zeit. Am Freitag
morgen lieſt ſie das Ultimatun Deutſchlands an Rußland. Mil
zitternden Händen ſchiebt ſie ihm das Blatt hinüber. Er lieſt und
nickt, er hak das erwartet. Und draußen ſcheint die Sonne ſo golden
hell, die Vögel zwitſchern vergnügt und fröhlich, als gäbe es das
ſchreckliche Wort „Krieg“ gar nicht. Lore denkt unwillkürlich, auch
die Natur müſſe atemlos der Entſcheidung entgegenharren. Wenn
nun Deutſchland untergeht, dann kann ſie ja frei ſein, international,wie en das rühere wünſchte mein nein ewctieſ

m Kopf, Deutſchland ſoll und wird nicht ehen,
Söhne werden freudig in den Kampf eilen, und die Frauen und
Mädchen werden zu Hauſe verſuchen, die ſchwerſte Not zu lindern,
auch ſie wird dabei ſein, das iſt ihre Aufgabe, ihr Ziel. Und mit
leuchtenden Augen geht ſie hinüber an den Flügel. Gerührt ſchaut
ihr Mann ihr nach. Gottlop! ſie iſt wach geworden. Da brauſt
hell und freudig, zuverſichtlich, feierlich „Deutſchland, Deutſchland
über alles“ durch den Raum. Und mit den Tönen ſchwingt ihre
Seele, ihre geſund gewordene Seele ſich empor. „Gott, Vater, laß
Deutſchland ſiegen, laß es nicht untergehen,“ betet ſie leiſe und in
brünſtig. Sie hat ihr Vaterland wiedergefunden. Haſtig und
aufgeregt kommt am Nachmittag ihre Freundin Hetty zu ihr. „Lore,
Liebſte, Du mußt mit, wir wollen während der Kriegsunruhen an
den Vierwaldſtätterſee fahren, da hören und ſehen wir nichts von
all dem Schrecklichen. Heißes Rot ſchießt Lore ins Geſicht; das
Gleiche hat ſie auch einmal gedacht, hat es ſogar geſagt, wie konnte
ſie nur. Abwehrend ſchüttelt ſie jetzk den Kopf. „Geh' allein, ich
bleibe hier.“ „Das kann doch Dein Ernſt nicht ſein Was willſt
Du auch hier „Helfen, ſoweit es in meinen ſchwachen Kräften
ſteht, mein Platz iſt hier. „Aber bedenke doch, Du wirſt hier
keine Zerſtreuungen haben, keine Vergnügungen, keinen harmloſen
Flirt.“ Wieder errötet Lore jäh. Ein glühender, duftender leuchtender
Sommerſonntag ſteht vor ihren Augen, ein Sonntag, an dem ſie
ſich nach rauſchenden Feſten krank geſehnt hat. Da wurde ſie durch ein
paar Worte aufgerüttelt. „Jch würde Dich fordern und dann
Heute weiß ſie, daß ein Leben, wie ſie es damals ſo heiß wünſchte,
dem Menſchen nichts an Gehalt und Wert bieten kann; ſie weiß,
daß der Menſch aber vor allein auch das Vaterland, den Boden
der Heimat braucht, um mit allen Rechten neben den freinden
Völkern zu beſtehen. Soll es vielleicht den Deutſchen ſo ergehen
wie den Jsraeliken, die in jedem Lande nur geduüldet ſind und
rechtlos leben, nur weil man ihnen die Heimat nahm? Nein, ſo
ſoll es mit Deutſchland nicht werden, darum inuß jeder tapfer ſeinen
Platz ausfüllen, die Männer draußen im Felde, die Frauen daheim
Und mit leuchtenden, entſchloſſenen Augen ſagt ſie daher „Was
ſollen mir Feſte, Theater, Vergnügen? Dazu iſt jetzt nicht die Zeit,
jetzt gilt es zu arbeiten, zu helfen.“ Spöttiſch zuckt Hetty die
Achſeln „Kleine Schwärmerin.“ Dann geht ſie.

Am Abend bringt Klaus die Nachricht mit heim, daß über
Berlin der Kriegszuſtand verhängt iſt. „Das iſt die Gewißheit,“
denkt Lore, und plötzlich zuckt ſchreckhaft die Erinnerung in ihr auf:
Wenn mobil gemacht wird, muß ich mit.“
ſieht ihn an. Ernſt, faſt feierlich nickt er ihr zu. „Ja, Lore, ich

le ſeine

Jſt das wahr Sie

ziehe mit, ich kämpfe für Kaiſer und Vaterland, und will's Gott,
kehre ich in einer beſſeren Zeit zit Dir Zurück.“ Sie nickt, ſie
kann nicht ſprechen. Sie weiß ja, daß es ſein muß; iſt ſie doch
auch nicht die einzige, die das Liebſte hergeben muß, was ſie hat.
Tauſende werden es tun, ſtrahlenden Stolz in den Augen und heim
liches zitterndes Weh im Herzen. Wieviele aber werden wieder
kommen Da werden doch die Augen feucht. „Nicht weinen, Lieb,
dazu iſt jetzt keine Zeit.“ Tapfer ſchluckt ſie die Tränen hinunter,
nein, ſie will nicht weinen; es gilt ja das Vaterland, und fällt er,
dann hat ſie eine große, heilige Aufgabe zu erfüllen. Sie hat jetzt
Gewißheit, ſie muß dann ſein Kind nach ſeinem Vorbild erziehen.
Ein leiſes Lächeln huſcht über ihr Geſicht ſein Kind wie will
ſie es lieben, wie hat ſie es jetzt ſchon lieb, das winzige, winzige
Weſen. Nicht einmal kommt ihr der Gedanke, wie ſie früher davor
gezittert hat, Mutter zu werden. Ganz ſiolz iſt ſie jetzt, ganz
ſeliges Erwarten.

So hat ſie die Menſchen noch nie geſehen, wie heute in Er
wartung der Möobilmachungsorder. Klaus hat ſie mitgenommen,
gerade mitten hinein ins Menſchengewühl. Auf dem Potsdamer
Platz ſteht die Menge Kopf an Kopf. Atemloſe Spannüng, zitternde
Erwartung auf allen Geſichtern. Da kommen die Extrablätter.
Totenſtille auf dem weiten, weiten Platz. Ein Herr in weißen
Beinkleidern iſt auf einen Kohlenwagen geſtiegen. Mit weithin
tönender Stimme lieſt er vor, daß S. M. der Kaiſer die Mobil
machung befohlen hat. Zunächſt ſchweigt noch alles. Die Unruhe
des Wartens iſt vorüber, die Gewißheit, der Krieg iſt da. Nun
vrauſt mit hellem, ſieghaftem Klang „Heil Dir im Siegerkranz“
empor, mit inniger Begeiſterung von allen geſungen. Das mächtige,
weihevolle „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ ſchließt ſich an.
Lore ſchießen die Tränen in die Augen. Nicht weinen,“ bittetKlaus Ich weine nicht, ich bin ja ſo ſtolz, daß ich dieſe Zeit e
miterleben darf.“ Warm umſchließt ſeine Hand die ihre. Wozu
doch ſo ein Krieg gut iſt. Seine Lore hat er aufgeweckt und ſie
wieder zu einer deutſch fühlenden, denkenden Frau gemacht.

Jn den nächſten Tagen kommt Lore nicht recht zur Beſinnung;
am Donnerstag ſchon muß Klaus ſich bei ſeinem Regiment melden,

ſehr viel zu tun.und bis dahin gibt es Sie will ihm doch ſo viel
t darum von ſrüh bis pätLiebes und Gut

für ihn teitige denn manchmal will doch das
Trennungsweh Mittwoch noch feiert ſie eine

ungeſtörte Weiheſtunde mit ihm zuſammen, und dann muß ſie ihn
ziehen laſſen. Wieder wollen die Tränen komnmen, doch energiſch
trocknet ſie ſie. Mit heiliger Andacht im Herzen durchlebt ſie neben
ihm den Gottesdienſt in der KaiſerWilhelmGedächtniskirche. Gläubig,
mit hoffendem Herzen ſingt ſie mit, und ganz taäpfer und ruhig wird
ſie bei den Worten des Superintendenten Conrad „Gott ha uns
nicht gegeben einen Geiſt der Furcht, ſondern einen Geiſt der Kraft,

der Liebe und der Zucht.“ SDurch lachenden Sonnenſchein geht ſie mit ihm nach Hauſe.
Rührend beſorgt iſt ſie um ihn, mit ſoviel Liebe, ſoviel inniger
Sorgfalt umgibt ſie ihn, als will ſie ihn für all die Not und Qual

des Krieges ſchon heute entſchädigen. Nicht einmal ſieht er ſie
mutlos und verzagt. Jmimner hat ſie ein Lächeln, ein gutes Wort
für ihn. Mit inniger Zärtlichkeit zieht er ſie in die Arme: „Mein
Weib, Du deutſches Weib“. Unendlich beglückt ſchließt ſie die Augen,
jetzt iſt das häßliche Wort ausgelöſcht: „Du biſt nicht wert, eine

Deutſche zu ſein.“
Am andern Morgen droht aber doch, die Faſſung ſie zu ver

laſſen. Weinend hängt ſie an ſeinem Hals. Sanft ſtreicht er ihr
übers Haar, um ſie zu beruhigen. Da richtet ſie ſich auf und ſagt
leiſe mit bebenden Lippen, doch wunderſam glänzenden Augen:
„Klaus, Du ziehſt jetzt fort, zu Kampf und Sieg oder Not und
Tod. Was Gott mit uns vorhat, wiſſen wir nicht. Wenn Er Dich
aber mir wiedergibt, dann kräht Dir vielleicht ein winziges,
zappelndes Etwas entgegen, Dein Kind, Klaus. Und,“ ſie ſchluckt
tapfer, „kommſt Du nicht wieder, ſtirbſt Du den Heldentod fürs

Vaterland, dann ſoll es meine heiligſte Aufgabe ſein, Dein Kind
echt deutſch, treu dem Kaiſer und Vaterland zu erziehen. Und nun
gehe, und Gott ſchütze Dich, mein lieber, lieber Mann!“ Unglänbig
ſieht er ſie an, da nickt ſie mit feuchten Augen: „Ja, Klaus, zum
Frühjahr rufen wir Dich, ſo Gott will, Väterchen!“ Ganz leiſe
und innig ſagt ſie es „Väterchen!“ In ſcheuer Andacht hält er ihre
Hände, küßt er ihren Mund. „Lore, mein Weib, wie danke ich Dir!“
Dann muß er fort, die Pflicht ruft. Noch lange winkt ſie ihm nach,
bis ſie auch nicht mehr einen Schimmer ſeiner Uniform ſehen kann,
und wieder geht ſie dann an den Flügel. Tränen rollen über ihr
blaäſſes Geſichtchen, aber machtvoll, zuverſichtlich brauſen die Töne
eipor: „Deutſchland, Deutſchland über Alles!“
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E Heilige
Frau Lotte Heidkirch hatte bereits den Brief, den ſie ſeit

einem vollen Jahr ungezählte Male begonnen und vernichtet
hatte, fertig. Er war an ihren Jugendfreund, den Rechts
anwalt und Notar Kummert gerichtet und hatte fol
genden Wortlaut:

Lieber Hans!
Ich glaube, Du weißt, daß meine Ehe keine glückliche

geworden iſt, wenn ich auch niemals zu Dir darüber ſprach.
Meines Mannes Intereſſen ſtellten ſich allzeit den meinen
zu ſchroff entgegen, als daß ein Ausgleich möglich geweſen

wäre. Jch hoffte aber immer noch. Warum ich jetzt
plötzlich weiß, daß wir doch nicht mehr zu einander ſinden
können, will ich Dir ſagen. Man ſagt, daß uns Kriegs
gefahr droht. Jch glaube zwar nicht an die Verwirklichung.
Es hat ſchon zu oft gedroht. Aber immerhin, die
vorſichtige Frau ſoll meiner Anſicht nach damit rechnen.
Mein Mann gehört noch als Hauptmann der Reſerve an

und würde gleich ins Feld müſſen. Die Feſſel würde ihn
dort nur drücken, ohne ihm die Süßigkeit eines Troſtes
die Freude auf das Heimkommen daneben zu verheißen.

e e Das will ich nicht.

gierungskat telephoniert ſoeben, daß ich den Koffer und das
S Sattelzeug vom Boden ſuchen ſoll.

Die ſchöne, elegante Frau zuckte zuſammen. Nun es
Wahrheit geworden, erſchrak ſie doch. Sonſt hatte ſie, im
Spiel der Gedanken, dieſen Krieg als etwas unerhört Inter
eſſantes empfunden Zum erſtenmaäl wollte ihr jetzt die
wahre Erkenntnis von etwas Entſetzlichein und Würgendem
kommen. Aber ihr Optimismus, der auch einen Grund zum
Mißverſtehen bei dem ernſt und ein wenig ſchwerfälkig
veranlagten Gatten gegeben hatte, ſiegte ein letztes Mal

„Es wird nur ein Schreckſchuß ſein, Babette,“ tröſtete ſie
die Aufgeregke. Es war aber doch mehr

Bexeits 24 Stunden ſpäter wußte der Regierungsrat
Heidkirch, daß er in zehn Stunden abreiſen müſſe, um recht
zeitig der vorhandenen Mobilmachungsorder zu entſprechen

Das Ehepaar ſaß ſich beim Mittageſſen auch an dieſem
Tage gegenüber. Keins ſprach ein Wort. Jn der Taſche
der Frau kniſterte bei jeder Bewegung der noch unabgeſandte
Brief an den Jugendfreund. Sie fühlte, daß ſie ihn jetzt
auch noch nicht abſchicken könnte und fragte ſich dumpf und
verwundert, warum das ſo und nicht anders wäre
Endlich begann der Mann zu ſprechen. Seine Stimme
klang gepreßt. Sein Blick hob ſich nicht von dem Rand des

Teller einpor e„Lotte ich habe Dir eine Eröffnung zu machen.
Täglich ſchob ich ſie hinaus täglich quälte ich mich allein
damit. Nun aber iſt der letzte Termin gekommen. Laß
es mich kurz machen. Deine Vorwürfe verdiene ich. Spare

ſie alſo nicht! Wie Du weißt, haben wir ein großes Haus
gemacht. Du verſtandeſt das äusgezeichnet Alles koſtete
iel S Sie nickte müde

a n haſt recht ich brauchte zu viel
Meine Toiletten haben wohl zuſammengerechnet bei
nahesdie Hälfte Deines Einkommens ausgemacht Jetzt
kam ein Lachen. Es war ehrlich. e

„Die Hälfte? Wo denkſt Du hin, Du großes Kind.

Das Ganze. S„Aber woher fragte ſie und ſtockte. „Dein Ver
mögen reichte doch nicht weit Die paar Zinſen
Er holte tief Atem, als müſſe er ſich zudem, was jetzt kam, ſtärken.

„Meine Bücher brachten mir viel Geld ein, das weißt
Du! Aber auch dieſe Summen hätten noch nicht ausgereicht,
um alles zu decken.

Eine Kriegsgeſchichte von Käthe Lubowski.

Einfluß und Millionen hat, ſagte mir auch jetzt einen aus
Jch ſpekulierte. Ein Freund, der

Opfer.
Nachdruck verboten.)

gezeichneten Tipp, bei dem ich ſicher 100000 Mark oder noch
mehr gewonnen hätte, wenn nicht der Krieg gekommen
wäre. So iſt es umgekehrt geworden. Jch habe dieſe
Summe verloren. 20000 Mark verbleiben aber noch.“

Sie ſaß ganz ſtarr-
net. Jhr Mund lag bleich und ſchmal in dem ſchönen
jungen Geſicht. e„Mehrkannich Dir alſo nicht geben, Lotte! Verzeihmir

Sie begriff ihn nicht ſtotterte eine Frage heraus,
hielt ſich am Stuhl feſt, um nicht ohnmächtig zu werden.

„Mir geben ja was ſoll ich denn damit?“
„Dir ein Leben einrichten, wie Du es ertragen kannſt.

Es wird ſchwer für Dich werden, denn Du biſt verwöhnt und
verhätſchelt. Deine Schönheit war ſchuld daran. Du kannſt
nichts dafür

„Und Du,“ fragte ſie heiſer.
„Jch? kommt es jetzt noch auf mich an, Lotte?

Was bin ich Dir dieſe letzten Jahre geweſen Alles wollte
ich Dir ſein und Du entglitteſt mir täglich mehr. Jetzt habe
ich nichts von Dir. Jch weiß meinen Weg. Eine Kugel
wird ſchon für mich gegoſſen ſein und dann kannſt Du doch
noch auf mich, der ja viel zu einfach und pedantiſch für Dich

war, ſtols ſein a„Du willſt ſterben,“ fragte ſie wie ein Hauch.

e Wortedie Gefahr nicht etwa tollkühn herausfordern
Bruſt will ich freudig hinhalten.

„Und ich
„Du haſt ja wenigſtens ein kleines Kapital, Lotte. Schau

in Dich. Vielleicht reicht es doch bei weiſer Einrichtung. Die
mußt Du eben lernen. Dazu verdienen kannſt Du Dir wohl kaum
etwas Das liegt Dir nicht Jhre Stumpfheit war
mit einem Schlage vorbei.

m

aber meine

von Grund aus béi Mann und Frau verachtete, überzeugt
Und dennoch hatte er ſie nicht aus ſeinem Hauſe geſchickt.

Ja warum denn nicht Und plötzlich fielen ihr hundert
Antworten ein, die darauf paßten. Sie wies ſie zuerſt ſämt
lich zurück, aber ſie kamen wieder, wiſperten lauter und zu
letzt glaubte ſie einer:

„Weil er Dich eben doch noch
allem lieb behalten hat

Und ſie?
Alles in ihr erhob ſich. Alles wehrte ſich gegen dieſe Ge

wißheit. Hatte ſie nicht tauſendmal feſtgeſtellt, daß er ſie
nicht lieben konnte, weil er kopfſchüttelnd ihr Treiben, ihren
Hang zu Vergnügungen betrachtete

Und dennoch, es war ſo Die bitteren Jahre waren
wie ausgelöſcht. Sie ſelbſt ſtand wieder glücklich lächelnd

erwartungsvoll hingebend vor ihm bereit, ihn mit
tauſend Roſen zu überſchütten
Langſam erhob ſie ſich.

„Du, ſagte ſie leiſe „Das war bitter, obwohl Du
es ganz zart geſagt haſt. Aber es ſtimmte.

Er wollte gutmachen.

Schleier ſanken

„Nichts lag mir ferner, als Dich zu kränken, Lotte
Sie ſah ihn flehend an. Verſtand er ſie nicht? Fühlte er
nicht, daß ſich die alte, ſtürmiſche Liebe wieder zu regen

begann und bereit ſtand für ihn.
Er wich auch jetzt ihrem Blick aus.
„Wir wollen uns nicht weich machen, Lotte! Mitleid

könnte ich jetzt nämlich am wenigſten vertragen
Sie rang verzweifelt die Hände.

Das konnte doch nicht ſchon der Abſchied ſein? Das
war doch unmöglich. Sie zerriß den Brief an den Jugend
freund zu Atomen, warf ſich in ihrem Zimmer über dem
Teppich auf den Boden und begann zu ſchluchzein

Herrgott ſie hatte ihn doch über alles lieb
Er ſollte es wiſſen t eEr wollte es nicht wiſſen! Ganz ruhig und eilig ging

er an ihr vorbei. Sie ahnte ja nicht, daß er wie ſie, auf
den Knieen in ſeinem Zimmer lag und ſich nach ihr ſehnte.
Er wollte diesmal aber ſtark bleiben. Nichts von ihr nehmen,
was nur dieſen heiligen, großen Augenblick entſprang. Ja
wenn ſie freiwillig gekommen wäre und es ihm geſagt

Aber ſie kam nicht! Sie ſtand auch feſt
Und ſie gingen ſtill und ruhig auseinander. „Auf Wieder

ſehen ſagte nur die Frau

Jhre Augen waren weit geöffe

immer trotz

e

das iſt mein größter Wunſch Jch will
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Oeſterreichiſche Truppen erklimmen einen Dolomitengipfel. e S
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Nach zehnſtündiger Eiſenbahnfahrt regte ſich in
ihm ein wütender Hunger. Er öffnete die Helmſchachtel, um
die Päckchen belegter Brote herauszunehmen, welche die Köchin
für ihn zurecht gemacht hatte.

Er begriff es anfangs nicht, daß er jetzt eſſen konnte
wußte er doch, daß ſeine Frau ihn nicht mehr liebte
Sonſt hätte ſie bei ihrem impulſiven Temperament es ihm
geſagt ſich an ſeine Bruſt geworfen. Daß er Tag und
Nacht darauf gewartet hatte, gab er jetzt endlich ſtöhnend vor

ſich zu Nur leicht hatte er es ihr nicht machen wollen!
Jhren Stolz und Trotz kennend, ſollte dies Schweigen von
ſeiner Seite der Prüfſtein werden, ob noch ein Funken echten
Gefühls für ihn lebte. Es war alles geſtorben

Mechaniſch wickelte er die erſten Brötchen aus der Hülle
Da fiel ihm etwas entgegen. Es war ein Brief. Eine

helle Röte lief über ſein ernſtes, ſtrenges Geſicht dahin, als
er darauf die Handſchrift ſeiner Frau erkannte

Was konnte ſie ihm auf dieſem Wege zu ſagen haben
S n den Umſchlag auf und begann zu leſen. Viel war
es nicht:

Ich habe mich nach dem Geſtändnis Deiner Vergebung

geſehnt wie eine Verzweifelte.
erſtenmal mir etwas verdienen

Aber ich wollte zum
Darum kam ich nicht zu

Dir. Nun, wo ich nicht mehr Deine Antwort erhalten
kann, ſage ich es Dir:

Jch bin erwacht und weiß unerſchütterlich, daß ich Dich
über alles liebe und daß Du nicht ſterben darfſt
um meinetwillen.

Vergib mir alles, was ich fehlte!
Jch werde arbeiten.

Jch übernehme die Stelle einer beſſeren Aufwartung im
Eliſabeth Hoſpital. Später werde ich ſchon zu Beſſerem
hinaufrücken. Vorläufig kann ich ja noch nichts.

Dein Weib.
e Schwerfällig ratterte der überfüllte Zug gen

Weſten! Hunderte fieberten dem Augenblick entgegen, wo ſie
für das Vaterland kämpfen durften Auch der Haupt
mann der Reſerve Heidkirch! Aber ſeine heiße Bitte hatte
jetzt einen andern Wortlaut. Sie lautete nicht mehr: „Laß
mich dabei fallen ſondern feſt und klar: „Laß mich zu
meinem Weib zurückkehren, großer Gott der Du all
rächtig biſt

S

Die Perlennadel.
Welch ein verdrießliches Wetter! Unaufhörlich ſchlugen

die Tropfen gegen die Fenſter des Strandhotels, und wer ſich
ins Freie gewagt hatte, der brachte mit ſeiner klatſchnaſſen
Kleidung eine Dunſtwolke von Unbehagen ins Haus zurück.
Das hielt nun ſo ſchon ſeit drei Tagen an, dieſe leiſe, eintönige,
melancholiſche Muſik des Regens. Die meiſten der ohnehin
ſpärlichen Gäſte, die in dem kleinen Oſtſeebade die Freuden
der Nachſaiſon genießen wollten, hatten bereits die Flucht er

griffen undnureine gang kletne Schar von Optimi yerrte-
noch mutig aus, geſtützt auf den Erfahrungsſatz, daß auch der

hartnäckigſte Landregen einmal ein Ende nimmt. Vielleicht
wirkte aber noch ein anderer Umſtand auf ihre Standhaftig-
keit beſtimmend. Vom Zufall zuſammengeführt, hatte man
ſich nämlich ein älteres Ehepaar mit ihrer jugendlichen
Nichte, ein in den ſogenannten beſten Jahren befindlicher Jung
geſelle und noch ein anderer, wirklich junger Junggeſelle im
Laufe der letzten Woche zu einer jener zwangloſen Saiſon
kameradſchaften gefügt, die oft den angenehmſten Teil des
Badelebens ausmachen. Dieſe fünf Perſonen fanden ſich auch
heute, wie jeden Tag, in einer gemütlichen Ecke des Geſell
ſchaftsſaales zuſammen, um den Nachmittagskaffee einzuneh
men und ihn unter den obwaltenden Umſtänden glücklich bis
zum Abendeſſen auszudehnen. S

Es gab heute ein Ereignis, ja eine förmliche Senſation
Die Sache war folgende: Ein reicher ruſſiſcher Badegaſt hatte
in den letzten Tagen kurz vor ſeiner Abreiſe eine Brieftaſche
mit ein paar Tauſend Mark in deutſchen und ruſſiſchen Bank
noten verloren. Ohne die geringſte Aufregung hatte er den
Verluſt angezeigt, und war dann mit der ganzen Nonchalance,
die den Bojaren ziert, in ſeine Heimat abgereiſt. Heute früh
aber hatte ein Mann die Brieftäſche im Gebüſch des Strand-
wäldchens gefunden und ſie mit ihrem vollen Jnhalt an den
Ortsvorſteher abgeliefert. Der Finder war ein blutarmer
polniſcher Erdarbeiter. Während der Profeſſor gar nichts Auf
fälliges daran fand, da ſich das Moraliſche doch immer von
ſelbſt verſtände, ſchienen die beiden anderen, von der modernen
Skepſis bedenklich angegriffenen Herren geneigt, die Tat des
Erdarbeiters nicht lediglich dem Konto eines ſelbſtloſen Jdea
lismus zuzuſchreiben. „Berückſichtigen Sie nur, Herr Pro
feſſor,“ ſagte der ältere von ihnen, ein Bankproküriſt, die be
ſonderen Umſtände. Dort der Reiche, der ſorglos ein paar

Tauſender in der Taſche trägt und kaum ernſthafte Schritte
zur Wiedererlangung des Verlorenen tut; hier der arme Kerl,
für den der Fund einen ungeahnten Schatz bedeutet. Wäre es
nicht, wenn auch nicht von Rechts wegen, ſo doch menſchlich ent
ſchuldbar ja, ich glaube, viele würden ſagen, ganz natürlich,
daß er ſich ſein Glück zunutze macht?“ „Ach, bloß nichts fin
den!“ rief Fräulein Melanie aus. „Ich entſinne mich, daß ich
einmal in einem Straßenwinkel ein Portemonnate liegen ſah.
Ich hob es auf und fühlte, daß es gang voll war und da
überlief es mich auf einmal, ich weiß nicht wie, und ich bekam
einen Schreck und warf das Portemonnaie wieder hin und ging
weiter, ohne mich umzuſehen. Furchtbar dumm, nicht wahr?“

Erzählung von Kurt Buſ olt. Nachdruck verboten.)

Der Profeſſor lächelte Sehr angemeſſen war Dein Verhalten
gerade nicht, aber doch ein Zeichen Deiner Ehrlichkeit. Du
wollteſt inſtinktiv die Verſuchung von Dir fernhalten.“

Der Prokuriſt verzog zweifelnd das Geſicht: „Na, ich weiß
nicht, Herr Profeſſor Sollte da wirkkich die Tugend der
Ehrlichkeit allein ausſchlaggebend ſein? Sehen Sie, ungefähr
ein ähnliches Empfinden, wie das, von dem Jhr Fräulein
Nichte erzählt, wird auch den Erdarbeiter gepackt haben. Er
Gegen Beſten i g natärlicherim erſten Gefühl dieſer Verlegenheit vor dem Ueberraſ
lief er aufs Amt. Vielleicht bereut er es jetzt. Hätte er nur
einige Minuten lang gezögert, ſich an den Anblick des Schatzes
gewöhnt und die Sache kühl überdacht, dann wäre er wahr
ſcheinlich nicht mehr aufs Amt gelaufen.“

Der Profeſſor ſchüttelte den Kopf, ſchien aber nicht geneigt,
ſich in ſpitzfindige Erörterungen einzulaſſen und wandte ſich
dem jüngeren Herrn zu. „Nun, Herr Doktor, Sie ſagen ja
gar nichts

„Jch mußte gerade an eine Anekdote des älteren Dumas
denken,“ erwiderte der Angeredete. „Der befand ſich auch ein
mal in einer Geſellſchaft, die das Thema behandelte: Was wür
den Sie tun, wenn Sie eine Brieftaſche mit tauſend Franks
Jnhalt fänden? Die einen gaben dieſe, die anderen jene Ant
wort. Als die Reihe an Dumas kam, ſagte er: Jch würde dem
Verlierer 20 Franks Belohnung ſenden.“ Alle lachten.

Der Profeſſor ſagte: „Das iſt doch nur ein geiſtreicher
Scherz, würdig des berühmten Witzkopfes. Und wie denken Sie
perſönlich darüber, Herr Doktor?“

Der junge Mineraloge zuckte die Achſeln und blies nach
denklich den Rauch der Zigarre in die Luft. „Anſtatt meine
Meinung, über die ich mir wirklich nicht recht im Klaren bin,
in einen Satz zu faſſen, möchte ich den Herrſchaften, wenn es
Jhnen recht iſt, eine kleine Geſchichte erzählen, ein eigenes
Erlebnis.“ Den Herrſchaften war es recht, ſie baten dringend
darum. Der Doktor erzählte alſo: „Es iſt eine Geſchichte ohne
eigentliche Pointe und furchtbar einfach, wie die meiſten Ge
ſchichten, die den Vorzug der Wahrheit haben. Aber urteilen
Ste ſelbſt. Es war vor zwei Jahren auf meiner Studienreiſe
durch die amerikaniſchen Minenbezirke, von der ich Jhnen
ſchon manches erzählt. habe. Jch befand mich in Südmexiko,
in Oaxaea, als ich plötzlich den Auftrag erhielt, ſofort nach
San Franzisko zu reiſen und mich dort einer Mineralogen
geſellſchaft anzuſchließen, die eine wiſſenſchaftliche Exkurſion
nach den Sandwichinſeln vorhatte. Da die Abfahrt des Damp
fers ſchon in acht Tagen erfolgen ſollte, galt kein Zögern. Die
Entfernung von Oaxaca bis San Frangzisko beträgt etwa 5000
Hilometer, und ich legte dieſe Strecke in faſt ununterbrochener
Fahrt in ſechs Tagen zurück. Es gibt keine troſtloſere Eiſen
bahnfahrt auf der Welt, als die aus dem Jnnern Mexikos
nach Kalifornie n. Unſer Kondukteur war eine jener
ſympathiſchen Erſcheinungen, wie man ſie drüben häufig an
trifft; höflich und dienſtfertig, ohne im geringſten domeſtiken-
haft zu ſein. Sein Geſicht war ebenſo zeitlos wie bartlos, ge

Es hat ſich ganz ſchnell gemacht.

chenden

e

e
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nau ſo gut das eines dreißigjährigen wie das eines fünfund
vierzigjährigen Mannes Es war am Vormitkag des letzten
DTages, abends ſollten wir in San Franzisko ankommen. Als
ich in dem nur halbgefüllten Durchgangswagen teilnahmslos

auf meinem Polſter ſaß, ohne irgend welches Intereſſe für
die landſchaftlichen Reize draußen, blieb mein Blick plötzlich an
einem glänzenden Dinge haften, das vor mir Zwiſchen den
Fäden des Teppichs ſteckte. Es dauerte lange, bis ich meine
Faulheit überwand und es aufhob; in dieſem Augenblick aber

wich die Apathie dem Gefühle größter Ueberraſchung. Jchhielt eine wundervolle Perlennadel in der Hand. Die Perle
hatte die Form eines regelmäßigen Ovals, ungefähr von der
Länge eines Daumennagels und war auf einer goldenen Nadel

a ſour gefaßt. Als offenbar eine Kravattennadel, eines Nabobs
würdig.Mir ging's wie ein Ruck durch die Glieder. Zwar warf
ich die Perle nicht fort, wie das gnädige Fräulein es mit dem
Portemonnaie getan hat, aber es war mir, als ob die Nadel
in meiner Hand brannte. Jch ſtand auf, um ſie dem Kon
dukteur zu geben. Der Kondukteur war nicht da, er befand ſich
im Gepäckwagen. Als er nach einer halben Stunde wiederkam,
ſtand ich nicht mehr auf und ließ von meinem Funde nichts

verlauten. Jch war nicht mehr gewillt, dem erſten Jmpulſe
ohne weiteres nachzugeben. Was ich in dieſer halben Stunde

und in den ſpäteren Stunden innerlich durchmachte, das ver
mag ich nicht lebhaft genug in Worte zu faſſen. Zwei Stim
men ſtritten in meiner Bruſt, und eine ſuchte immer die andere
zu überſchreien. Aber ich lieferte die Nadel nicht ab. Jch ver
ſteckte ſie zwiſchen den Polſtern und dachte nach. Wem mochte
die Nadel wohl gehören Einem armen Manne ſicherlich nicht.
Sie war ein kleines Vermögen wert. Wer ſich h Nadeln

mit Unruhe dem Ziel entgegen.

vorſtecken kann, der kann auch den Verluſt verſchmerzen. DerVorſehung gefällt es, manchmal kraſſe Grgenſage auf die ein
fachſte Weiſe auszugleichen; ſie läßt den Reichen etwas verlieren und en damit dem Aermeren eine droße Freude

Jch ging in den allgemeinen Raum zurück und ſah
Wir waren noch eine halbe

Stunde von San Franzisko entfernt. Die Paſſagiere packten
ihre Koffer, die ſchwarzen Wärter ſtaubten ihre Kleider ab.
Auch ich legke meine Sachen zurecht, aber ganz mechaniſch, denn
ich mußte fortwährend an die Perle denken. Auf einmal ſehe
ich, wie der ſympathiſche Kondukteur im Wagen hin und her
geht, bald unter den, bald unter jenen Seſſel blickt. Kein
Zweifel, er ſucht etwas. Wäre es möglich? Mir ſtockt der
Atem. Aber das iſt doch unmöglich! Wie kommt ein Konduk
teur zu ſolcher Perlennadel! Er ſucht immer weiter, und
meine brennenden Augen verfolgen jede ſeiner Bewegungen.
Da geht es mir wieder wie ein Ruck durch den ganzen Körper.
Mag es ſich mit der Perle verhalten, wie es will wenn ſie
ſein Eigentum iſt, dann ſoll er ſie ſofort haben. Jch ſtecke die
Nadel in die Taſche und gehe auf ihn zu. „Sie ſuchen etwas
In der Tat,“ ſagt er, „meine Kravattennadel.“„Dieſe koſtbare Perle iſt ihr Eigentum? Jch ren mich,
ſie gefunden zu haben.“ Und damit hberreuee ich ihm die

Nadel, und mir iſt, als ob mir ein Mühlſtein vom Herzen
Fällt. „O, nicht ſehr koſtbar,“ ſagt er lächelnd. Vielen Dank.
Eine kleine Jmitation. Aber ein liebes Andenken.“

Eine kleine Jmitation! Und deswegen einen ganzen Tag
lang ſolche Qualen! Aber gleichviel, ich war froh, von Herzenfroh, und wer weiß, ob ich mit der Perlennadel in der an

o heiter geweſen wäre, wie ich es e die Nadel an jenemAbend in San Frangisko war. e

r ryrer;

Luſtige Ecke. S

Aus tsrderaSchule

a Män
ſich, Harpagos, als er den
Cyrus zur Empörung gegen
ſeinen Großvater Aſtyages
aufforderte, ihm den Brief
in einem Haſen zuſchickte-
Warum tat er dies wohl

Schüler: „Weil es damals
keine Briefkuverts gab!“

Schnell fertig
A. „Denkſt Du noch manch

mal an unſere Studenten
jahre, alkes Haus? Was für
entſetzliche Dummheiten haben
v da gemacht!B. Ich möchte Dich wirklich
erſuchen, in der Einzahl
zu ſprechen

A: „Gut: Alſo! Wasfür entſetzliche Dummheiten
Haſt Dir begangen

höchſte Leiſtung
Ex Baſſiſt: „Die heutigen

Sänger haben keine Kraft ſſ M

e e eFalſche Auffaſſung
Pein, ſagte die junge Frau

Rätin in ihrer neuen Woh
nung der Kaſerne gegenüber
ärgerlich, da kann man ja
nicht ans Fenſter treten, ohne

daß da drüben gleich ein
Dutzend Köpfe herausfahren!“

Stubenmädchen „Ach,
da ſollten gnädige Frau erſt
mal ſehen, wenn ich komme!“

Erſter Gedanke
„Was dachteſt Du Dir nun,

Liſſy, als der fremde Herr
Dich aus dein Waſſer Zog,
und wie Du ihm nun gegen

We
W

überſtandeſt?“
„Jch war wütend

Wieſe„Daß mich gerade ſolch

ein häßlicher en emußtel

Soldatiſche Präziſion-
Hauptmann (einen Ur

lauber andonnernd, der wemehr, ich verſichere Güch, Kin n An gen Zugverſpätung nicht recht
der, ich habe mal in Wien e zeitig erſcheint) „Drei Tageden „Saraſtro“ geſpielt, daß ins Loch! Zugverſpätungein Herr im Parkerre taub ge gibts überhaupt nicht undworden iſt und er hat es ſelbſt wenn der Zug entgleiſt,
nicht bereut!“ dann dann fährt mane eben nicht mit den Zug!“Einfachſte Cöſung l vun en „Gs v W Auf dem Jahrmarkt-tal, daß Sie mit Jhrer Offerte S Verkäufer Die Uhrſpät kommen! Nun habe Falſche Diagnoſe koſtet aber zehn Mark; Sie ha
ch bereits einer Dame 3 Arzk: „Der Junge hat irgend was gegeſſen, was er nicht ſollte, ben mir nur fünf gegebene verſprochen! Wa nicht wa hre Mütter: „Ja, Herr Doktorl“ Arzt Und dann Bauer „Die is a für

en wir nun tun?“ tat ihm der Kopf weh, nicht wahr?“ Mutter: „Ja, Herr Doktor mein Buben hier. Es ſteht
Buchhalter: „Sehr ein Arzt: „Weil er ſich den Magen verdorben hatte, nicht wahr?“ doch überall angeſchrieben:fach! Jch heirate die Dame,

und Sie engagieren mich
J S S

hauen hattel“

Patient: „Nee, Herr Doktor, ſondern weil mich Vater eene runter je
Kinder und Soldaten zahlen
die
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Bilder aus großer Zeit.

Die öſterreichiſche Handelsakademikerin Fräu
lein Genovefa Cerefin aus Brzoſtek hat, während

heftige Kämpfe in dieſem Orte wüteten, unter
Gefährdung des eigenen Lebens, Verwundete

bekreut. Die tapfere junge Dame, eine Schülerin
der Krakauer Handelsakadeinie, erhielt hierfür

das goldene Verdienſtkreuz.

e

Blick in einen gut verſorgten Marketenderladen im Weſten.

Zur Landung ruſſiſcher Truppen in Marſeille. Wir zeigen hier eine Aufnahme
von der Landung ruſſiſcher Truppen in Frankreich, die zur Unterſtützung der franzöſiſchen
Truppen einkrafen. Dieſe Landung ruſſiſcher Truppen ſoll eine Beſiegelung der Ver
brüderung der Ententemächte ſein. Nach engl. Darſtellung

e

Ein gut verſorgter Marketenderladen im Weſten. Offiziere und Mannſchaften
machen bunt durcheinander ihre Einkäufe, um dann wieder mehr oder weniger ſchwer
beladen in die Schützengräben zurück zu kehren.

osmaniſchen Grabſtätte
ſein. Das kaiſerliche Geſchenk wurde durch den
deutſchen Konſul in feier
licher Handlung übergeben.e

e

e Lampe für das Grabmal des Sultans Saladin inZur Landung ruſſiſcher Truppen in Marſeille Damaskus.
Jeder Nachdruck aus dem Inhalt dieſer Zeitſchrift wird ſtrafrechtlich verfolgt. Druck und Verlag Neue Berliner Verlagsanſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg, Berliner Str. 40.

Verantwortlich für die Redaktion: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarer Str. 40.
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